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Amtliches. 
ir Berlin, 30. September. Se. Majeftät der König baben Allergnäbdigft 
Kabel. geſtern um 2 Uhr dem ) b e Pr 
80 lenz zu ertheilen und aus deſſen Händen ein Schreiben Sr. Majeſtät des 
Aan von Bayern entgegenzunehmen, wodurch derſelbe von Neuem als 


niſt ich bayeriicher außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Mi⸗ 
*T am bieſigen Aller böchſten Hofe beglaubigt wird. 2 
Berlin, 2. Oktober. Se. Majeſtät der König baben Allergnädiaſt 
dt: Dem Hafen⸗Kapitän Antonio Felix Correa de Mello in Rio de 
heiro den Königlichen Kronenorden dritter Klaſſe und dem Lieutenant Java 
nandes de Carvalbo daſelbſt den Königlichen Kronenorden vierter 
R fe zu verleiden; ſo wie den außerordentlichen Profeſſor Licent. theol. 
Padolpb Friedrich Grau an der Univerſität in Marburg zum ordentlichen 
zu aner in der tbeologiſchen Fakultät der Univerſität zu Königsberg i. Pr. 
ennen. i 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
“ Stuttgart, 2. Oktober, Vormitt. In der heutigen Sitzung 
da zweiten Kammer beabſichtigt der Abgeordnete Hölder das Miniſterium 
rüber zu interpelliren, ob ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit Preußen 
chloſſen, ferner, ob eine Vereinbarung wegen der Beſatzung der ehe⸗ 
maligen Bundesfeſtung Ulm erzielt, und welcher Art dieſelbe ſei. 
0 Schwerin, 2. Oktober, Nachmitt. In der heutigen Sitzung des 
ein Otags wurde beſchloſſen, den Hauptkomitébericht, ſoweit er nicht in 
balelnen Punkten abgeändert ſei, als anerkannt zu betrachten und die 
kundtagsmarſchälle zur Abgabe der ſtändiſchen Antwort ad caput zu er⸗ 
q tigen. Die Lanbtagskommiſſarien erklären ſich bereit, die ſtändiſche 
utwort entgegen zu nehmen. Auf morgen um 10 Uhr iſt eine Sitzung 
dur Verleſung des Landtagsabſchiedes anberaumt. 

Paris, 2. Ottober, Abends. Marquis de Mouſtier iſt hier ein⸗ 
ſeaffen. — Lord Lyons iſt zum großbritanniſchen Botſchafter am dies⸗ 
eiligen Hofe ernannt. 

N Die „France“ ſagt: Der Kaiſer und die Kaiſerin werden am 10. 

> ah Pampelona reiſen und am 12. von Biarritz nach St. Cloud zu⸗ 
ehren. 

Einer Mittheilung der „Patrie“ zufolge wird der franzöſiſche Ge- 

ſandtſchaftspoſten in Florenz zu dem Range einer Bolſchaft erhoben werden. 

Nach einem Telegramm aus Alexandrien vom geſtrigen Tage iſt der 
Geſundheitszuſtand daſelbſt befriedigend. 

Rom, 2. Ottober. Das „Giornale di Roma“ jagt: Die Arti- 
* lil der officiöſen italieniſchen Zeitungen und die von Garibaldi in Florenz 

geſpr Worte ſtimmen mit den officiellen Erktärungen nicht übers 
ein, wonach die Konvention dem Papſte die Integrität des gegenwärtigen 
Gebietes garantirt. 


— 2 


Die ruſſiſche Finanzkriſis. 
I 


Wollen wir über ruſſiſche Finanzen ſprechen, jo ſind wir ausſchließ⸗ 
lich auf die ruſſiſchen Preßorgane als unſere Quellen angewieſen, wir 
haben keine ſichere Kontrole über ſie. Da ſie indeß verſichern, die Frage 
it aller Offenheit und Wahrhaftigkeit behandelt zu haben, fo glauben wir 
en ohne Gefahr grober Täuſchung folgen zu können. Es iſt zunächſt 
der ruſſiſche „Invalide“, auf den wir uns ſtützen werden. 

Das Blatt beginnt ſeine Erörterungen mit dem ſtillſchweigenden 

Eimgeſtändniß, daß eine finanzielle Kriſis in Rußland beſteht und beſchäf⸗ 
t ſich ſodaun mit deren Entſtehungsurſachen. Als ſolche werden nun 
ſchr verſchiedene angeſehen. Die Einen leiten die Kriſis her aus der Bauern⸗ 
mancipation, die Anderen aus der Ermäßigung der Tarife und der Erſchüt⸗ 
rung der Handelsbilance, noch Andere aus dem Sturz des vorgängigen Kre⸗ 
it⸗Syſtems und den falſchen Principien der Bankverwaltung; auch wird 
le Kriſis zugeſchrieben der übermäßigen Cirkulation von Kredit ⸗ Scheinen, 
rend andere wieder deren Umlauf für zu beſchränkt erachten. Es fehlt 
ſerner nicht an ſolchen, welche das Uebel hauptſächlich in dem Hinaustra⸗ 
den großer Geldmaſſen aus dem Lande durch ruſſiſche Reiſende oder in 
den gegenwärtigen Kriegsverhältniſſen oder geradezu in der Spekulation 
Der in dem gegen Rußland im Auslande herrſchenden Mißtrauen ſehen 
u. ſ. w. Kurz, die Hypotheſen find endlos, aber bemerkenswerth iſt, daß 
e nicht ſehr weit gehen. 

Die finanzielle Lage Rußlands am Anfange der ſechziger Jahre 
Stege ſich allen als ſo glänzend dar, daß die Mehrheit gar nicht daran 
denkt, uͤber die Phaſe des Krimkriegs hinauszugehen; vielmehr wird das 
Ende der vorigen Regierungsperiode von dieſer Mehrheit als das höchſte 
Muſter finanzieller und national⸗ökonomiſcher Organiſation betrachtet. 
An Papiergeld kurſirten vor dem Kriege im Ganzen 300 Millionen R. S. 
dagegen betrug der zu ihrem Eintauſch dienende Fonds über 130 Mill. 
Solchen Goldvorrath beſaß vielleicht keine Regierung in Europa. Die 
Serien waren mit einer Prämie im Umlauf; die klingende Münze floß 
maufbörlich in die Kaſſen des Reichs zurück. 
ei Depofitenfapitalien belafteten faft die Banken. Der Ackerbau hatte 

Men leichten und ausgedehnten Kredit, die Erlangung von Geldern gegen 
Pinteriegung koſtete faſt gar nichts. Gewerbe und Handel blühten, die 

Muhr überſtieg Jahr für Jahr die Einfuhr, zu dem ruſſiſchen Golde 
Biellten ſich Maſſen ausländiſchen Goldes. In ſolcher blühenden 
kee kann doch wohl kaum der Keim der gegenwärtigen Schwierig⸗ 
Lal gefunden werden; darf man dieſe daher dem Krimkriege zur 
u ft legen? hat im Laufe dieſes Krieges auch nur ein einziges Mal der 
des auch des Papiers in klingende Münze geſtockt, oder war der Kredit 
— Reiches geſunken? Nein. Selbſt im Jahre 1856, ſagt der „In⸗ 
— “, und in der erſten Hälfte des Jahres 1857 befanden wir uns in 
one anftigften Lage, Geld war reichlich vorhanden, die Kurſe ſtanden 


W bie Banken operirten auf das Wohlthätigſte. Wir waren ſo reich, 
ten 


Und fo iſt es denn der Mehrheit der Finanzpolitiker augenfällig, 
daß der Geldmangel, der Fall der Kurſe, der Werthverluſt an allen Pa⸗ 


Grafen von Montgelas eine Privat⸗ 


pieren, die allgemeine ökonomiſche Stagnation u. ſ. w., die Frucht der 
jüngft vergangenen Zeit, der letzten ſieben bis acht Jahre ift. 

Rußland lebt ſeit den letzten zehn Jahren mit aller Welt in Frieden, 
ſeine militäriſchen Rüſtungen ſind eingeſchränkt, die nationale Arbeit iſt 
frei geworden, die ökonomiſche Wiſſenſchaft gewachſen, das Cwilrecht refor⸗ 


mirt, die Offentlichteit des Prozeßverfahrens angebahnt und trotzdem die 


Finanzkriſis im Wachſen. 
Ihre Keime müſſen wohl in einer früheren Zeit liegen. Betrachten 
wir einmal den allgemeinen Zuſtand Rußlands, und wir werden inne 


fflic (in Paris erreichten ſie zeitweis 415 Cent.) die Handelsluſt 
thatſächlich nicht wußten, was wir mit dem Gelde anfangen foll- 


werden, daß ſeine ganze ſtaatliche Exhgenz bis zur gegenwärtigen Regie 
rung eine fortwährende finanzielle und ökonomiſche Kriſis war, und daß, 
was ſich jetzt zeigt, nichts weiter iſt, als der Schuldabtrag an eine hun 
dertjährige Vergangenheit, ein Schuldabtrag, der für den Eintritt in 
ein neues Leben nothwendig iſt. 

Worin beſteht nun das Weſen jeder Kriſis ohne Unterſchied, ob ſie 
rein finanzieller oder ökonomiſcher Natur ſei? Im Mangel der 
Mittel zur Befriedigung der vorhandenen Bedürfniſſe, 
mit allen daraus fließenden Folgen. Iſt Rußland, ſeitdem es feine hiſto⸗ 
riſchen Geſchicke an den politiſchen Körper Europa's geknüpft haben, je⸗ 
mals aus dieſer Lage herausgetreten? Zu Zeiten erſchien fie ſtärker, 
zu Zeiten ſchwächer, aber im Allgemeinen war ſie permanent; und an⸗ 
ders konnte es auch nicht ſein. 

Die Entwicklung politiſcher Körper unterliegt den allgemeinen Ge⸗ 
ſetzen der ganzen Welt. Wie in jedem Körper die Bedingungen der äuße⸗ 
ren Umgebung das Maaß der Möglichteit der inneren Entwicklung bes 
ſtimmen, fo auch im Leben der Staaten, die letztere iſt unmöglich ohne 
die entſprechende Sicherung der erſteren. Und je raſcher ein Körper reift, 
um fo mehr iſt er gezwungen, Mittel zu verbrauchen für ſeinen anfäng« 
lichen Kampf gegen ſeine äußere Umgebung, für ſein Wachsthum, um den 
Punkt zu erreichen, wo in ſeinem ganzen Organismus ein dauerndes 
Gleichgewicht hergeſtellt iſt. 

Rußland trat in das allgemeine politiſche Syſtem Europas mit einem 
großen Vorrath innerer Kräfte, die aber infolge ſeines (durch das mon 
goliſche Joch zurückgehaltenen) äußeren Wachsthums den aus den natür⸗ 
lichen Bedingungen ſeiner Lage entſpringenden Anforderungen und der 
Rolle, die Rußland durch dieſe Lage angewieſen war, nicht ent⸗ 
ſprachen. Gezwungen, ſeine innere Umgebung zu konſolidiren, mußte 
Rußland gegen ſeinen Willen auß e Zukunſt leben, ſich 
bei der Zukunft in Schulden ſtürzen. gedehntes reiches Territo⸗ 
rium, eiue große, verſtandbegable und willeustraftige Bevölkerung bilde⸗ 
ten für Rußtund dus Pfand, daß s früher oder jycker feine Schuld ab 
tragen und das Gleichgewicht zwifchen feiner ſtaatlichen und ſocialen 
Wirkſamkeit herſtellen werde. Der „Invalide“ hält die Opfer, welche 
Rußland für ſeine politiſche Macht gebracht, ſehr hoch. Ohne ſie, ſagt 
er, hätten wir nicht, was wir haben; rückſichtlich der Civiliſation wäre 
Rußland ſchwerlich über die Bucharei und Kokan hinausgekommen, und 
in politiſcher Rüͤckſicht nicht über Lippe⸗Detmold. Der Name Rußland 
hatte in der europäiſchen Welt einen Klang wie Hottentottenland, er klang 
wie ein Mißton in die Harmonie der Civiliſation hinein. 


Deutſch land. 

Preußen. K Berlin, den 2. Oktober. [Das Rüſtungs⸗ 
wert in Preußen während des letzten Krieges; Rüd- 
blick auf die beiderſeitige Vertheilung der Streitkräfte.] 
Das Rüſtungswerk in Preußen während des letzten Krieges iſt unter der 
Großartigkeit der Ereigniſſe und Ergebniſſe deſſelben kaum beachtet wor⸗ 
den, je mehr die Einzelheiten deſſelben aber jetzt durch die authentiſchen 
Belege kund und offenbar werden, um ſo mehr ſtellt ſich heraus, daß 
dieſe Rüſtungen in allen Beziehungen vielleicht nicht minder denn der 
Feldzug ſelbſt als noch nicht vorgekommen daſtehen. Unmittelbar mit der 
Mobilmachung der aktiven Armee ſelbſt, wurde zugleich das 1. Reſerve⸗ 
Korps und Landwehrtruppen zuſammengeſtellt. Binnen wenigen Tagen 
wurden hierzu die zu demſelben gehörigen 24 Bataillone mit Zündnadel⸗ 
gewehren bewaffnet, und die Bataillone, für welche ſich je nur auf 500 
Mann Uniformen und Ausrüſtungsſtücke bereit befanden, auf je 800 
Mann gebracht, wobei natürlich jener Mangel für je 300 Mann gleich 
ſchnell gedeckt werden mußte. Zugleich wurden bei dieſem Korps 10 neue 
Batterien à 6 Geſchütze errichtet. Demnächſt wurden 81 Erſatz⸗ Bataillone 
à 1000 Mann neu errichtet und ebenfalls durchgehends mit Zündnadel⸗ 
gewehren bewaffnet wie vollſtändig feldmäßig ausgerüſtet. Anfang Juli 
wurden aus dieſen 81 Erſatzbataillonen ebenſoviele, vierte Bataillone 
à 800 Mann, ausgezogen, wogegen die pro Bataillon bleibenden 200 
Mann durch Einſtellung von je 300 Landwehrleuten des 2. Aufgebots 
und 500 Mann Erſatz⸗Reſerve zu neuen Erſatz Bataillonen verſtärkt 
wurden. Mittlerweile war indeß auch ſchon aus dem 2., 12., 14. und 
31. Landwehrregiment eine neue Landwehr ⸗Reſerve⸗Diviſion gebildet 
worden und dieſe ſämmtlichen Neubildungen konnten Dank der ungeheuren 
Thätigkeit in den Militärwerkſtätten nicht nur mit Zündnadelgewehren und 
voller Feldausrüſtung verſehen werden, ſondern befanden ſich bis Aus- 
gang Juli beinahe ſämmtlich ſchon in Aktivität und im Felde aufgetreten. 
Die Errichtung von noch ſieben Batterien und 5 neuen Landwehr - reſp. 
Reſerve⸗Landwehr Kavallerieregimentern, 1 neuem Jägerbataillon waren 
hiermit Hand in Hand gegangen. Zur Beobachtung von Mainz und den 
Operationen im Naſſauiſchen waren dort ebenfalls 8 Landwehrbataillone 
auf mobilen Fuß geſetzt worden, 6 desgleichen nebſt 8 Landwehrſchwadro⸗ 
nen beim Stollbergſchen Korps in Oberſchleſien, außerdem aber wurden 
noch 23 Landwehrbataillone zu Beſatzungszwecken der mobilen Armee 
nachgeſchoben. Alle 800 Mann und in voller Ausrüſtung, doch vorläufig 
noch mit Miniégewehren bewaffnet. Von den 81 vierten Bataillonen folgten 
54 ebenſo wie das 1. Reſervekorps den drei böhmiſchen Armeen, wurden 
6 und 3 neue Reſerve⸗Landwehrregimenter dem 2. Reſervekorps des Her⸗ 
zogs von Mecklenburg, und 5 nebſt 2 neuen Kavallerieregimentern der 
Mainarmee zugetheilt. Die jo bis Ausgang Juli oder ſpäteſtens An⸗ 


fang Auguſt den drei preußiſchen Operationsarmeen in Oeſtreich zuge⸗ 
wachſenen Verſtärkungen beliefen fi) auf 65 67,000 Mann mit 60 Ge⸗ 
ſchützen, und da die Einbuße dieſer Armeebis dahin höchſtens auf 45 — 50,000 
Mann angeſchlagen werden kann, trafen dieſelben demzufolge vor Wien ſtärker 
ein, als fie den Feldzug eröffnet hatten. Ein Fal, der ſicher in allen bisherigen 
Kriegen noch nicht erhört geweſen iſt. Vor Olmütz befanden ſich zu dieſem Zeit⸗ 
punkt freilich nur 12 preußische Bataillone, darunter 6 Landwehr, zur 
Beobachtung, und vor Joſephſtadt und Königgrätz desgleichen längere 
Zeit überhaupt nur 3 Landwehrbataillone. Die urſprüngliche Stärke 
der beiden feindlichen Armeen bei Beginn des Krieges ſtellt ſich dagegen 
nach den mittlerweile beiderſeits bekannt gewordenen Ordres de ba- 
taille auf öſtreichiſcher Seite in 7 Armeekorps von zuſammen 29 Bri⸗ 
gaden, 2 leichten und 3 Reſerve⸗Kavallerie⸗Diviſionen, auf 202 Bas 
taillone Infanterie (174 Infanterie, 28 Jäger), & 1000 Mann, 169 
Eskadrons A 150 Mann und Pferde, und 82 Batterien & 8 Geſchütze 
und 200 Mann, gleich 247,750 Mann mit 656 Geſchützen, wozu noch 
die Sachſen mit 20 Feld⸗ und 5 Reſerve⸗Bataillonen & 1000 Mann, 
20 Eskadrons und 7 ½ Batterien à 6 Geſchütze oder 29,150 Mann 
mit 46 Geſchützen. Das Total der öſtreichiſch⸗ſächſiſchen Streitträfte 
war demzufolge 276,900 Mann mit 702 Geſchützen. Die drei preußi⸗ 
ſchen Armeen denſelben gegenüber beſtanden dagegen zuſammen aus 204 
Bataillonen, 174 Esladrons und 131 Batterien à 6 Geſchütze oder 
249,750 Mann nebſt 786 Geſchützen. Nur an Artillerie waren dem⸗ 
zufolge die Preußen den Oeſtreichern überlegen, dagegen beſaß deren Ar⸗ 
mee ein Uebergewicht der Zahl von 23,150 Mann. Die Armee des 
preußiſchen Kronprinzen, welche nur aus 92 Bataillonen und 68 Eska⸗ 
drons beſtand, befand ſich bei Königgrätz, nahe der doppelten feindlichen 
Uebermacht ausgeſetzt, ohne daß die Oeſtreicher indeß hiervon den min⸗ 
deſten Nutzen zu ziehen verſtanden. 

Berlin, 2. Oktober. [Proteſt des Königs von Han⸗ 
nover; Befinden des Königs und Hru. v. Bismarcks; Per⸗ 
fonalien; aus dem Abgeordnetenhauſe.] Von Seiten des 
ehemaligen Königs von Hannover iſt unterm Datum des 23. Septem- 
bers ein Proteſt gegen die Einverleibung Hannovers in den preußiſchen 
Staat erlaſſen worden, in welchem alle Regierungshandlungen der preu⸗ 
ßiſchen Regierung in den ehemals hannöverjchen Staaten für null und 
nichtig erklärt und alle Unterthanen vor den Folgen gewarnt werden; 
der König Georg ſpricht darin ſogar die feſte Hoffnung aus, in nicht 
ferner Zeit in feine Staaten zurückzukehren. Es iſt dies eben ein Alten⸗ 
ſtück, weiter nichts und wird auch von der Regierung, die ſich dadurch 

STERN niche un erer lafſe i 
ad acta gelegt werden. Uebrigens iſt es vom Grafen Platen direkt hier⸗ 
her geſandt worden. A \ i . 

Wie wir erfahren, ſteht im Betreff der projektirt geweſenen Reiſe 
des Königs jetzt feſt, daß er in dieſem Sommer ſich keiner Kur unter⸗ 
ziehen und daher auch ſich nicht von hier, reſp. Babelsberg auf längere 
Zeit entfernen wird; ſeine Geſundheit iſt ſo vortrefflich, daß gar keine 
Veranlaſſung dazu iſt. Was dagegen das Befinden des Herrn v. Bis⸗ 
marck betrifft, jo iſt dafjelbe zwar auch im Ganzen befriedigend, doch iſt 
eine weſentliche Aenderung darin nicht eingetreten, nur ſcheint die Beſſe⸗ 
rung, welche ſich ſchon in der letzten Zeit bemerklich gemacht, anhalten zu 
wollen, ſo daß von einem ernſten Rückfall nicht die Rede iſt. 

Das Gerücht von einer Miſſion des Grafen Schwerin findet in 
gouvernementalen Kreiſen keinen Glauben, daſſelbe iſt auch wohl nur 
durch den Vorgang des Hrn. Patow und durch die Rede des Grafen 
Schwerin im Abgeordnetenhauſe, in welcher er ſich ſo entſchieden für die Re⸗ 
gierung aussprach, entſtanden; ſeine Beſtätigung aber wäre wünſchenswerth. 

Der Landrath v. Puttkammer aus dem Demminer Kreiſe, welcher 
in der letzten Zeit dadurch bekannt geworden, daß er während des Krieges 
als Kommiſſarius in Mähren fungirt hat, iſt als Hilfsarbeiter in das 
Miniſterium des Innern berufen. 5 

Bei der jetzigen Vertagung der Kammer und der bei dieſer Gelegen⸗ 
heit eigentlich ſtattfindenden Uebernahme des Bureaus durch die Regie⸗ 
rung taucht die Frage wieder auf, ob die Funktionen der Beamten des 
Hauſes während elner Vertagung fortdauern oder nicht; dieſelbe iſt 
ſchwierig zu löſen, dürfte aber nach dem ganzen Geiſte der Verwaltung 
einfach zu verneinen ſein. Denn, wenn die Beamten in Thätigkeit blie⸗ 
ben, müßte auch die Kaſſe für das Haus bleiben und ihnen Diäten be⸗ 
zahlen, aber für die übrigen Mitglieder des Hauſes werden keine bezahlt, 
alſo ruhen dem Principe nach wohl alle Funktionen des Vorſtandes und 
der übrigen Beamten. Der Unterſchied iſt nur der, daß bei einer Auf⸗ 
löſung die Funktionen aufhören, bei einer Vertagung ruhen; bei einer Er⸗ 
öffnung im erſten Falle wären die Beamten alſo neu zu wählen, im 
zweiten treten fie ſofort wieder in Funttion. Thatſächlich hat übrigens 
gar kein Konflikt ſtattgefunden; der Regierungskommiſſar Hr. v. Wolff 
hat zwar, als er mit dem Praſidenten des Hauses deshalb in Berathung 
trat, das Princip, wie es die Regierung auffaßt, gewahrt, ſich aber be⸗ 
reit erklärt, im vorliegenden Falle Alles fortbeſtehen zu laſſen; die Re⸗ 
gierung will eben nur ihr Prinzip wahren. 

EB Berlin, 2. Oktober. Allem Anſchein nach wird der diesjährige 
18. Oktober, der Geburtstag des Kronprinzen, der Jahrestag der Krö⸗ 
nung ꝛc. beſonders feſtlich begangen werden. In der Stadt regen ſich 
Vorbereitungen zu einer außerordentlichen Kundgebung für den Kron⸗ 
prinzen, andrerſeits hört man mit Beſtimmtheit, es liege in der Abſicht, 
an jenem Tage eine Deklaration zum Am neſtie-Erlaſſe zu veröffent⸗ 
lichen, mit der Begnadigung für Vergehen u. f. f. — Die Arbeiten für 
den Reſt der Landtagsſeſſion find im vollſten Gange die Regierung 
wünſcht eine möglichſt raſche Abwickelung auch dieſes Theiles der Seſſion 
und wird dies auch, hinſichtlich des Budgets, ganz ſicher erreichen. In der 
Budgetkommiſſion hat man allerdings ſchon alle Anordnungen getroffen, 
um jeder Verzögerung der Berathungen vorzubeugen. Nichtsdeſtoweniger 
wird jedoch die Seſſion ſich länger ausdehnen, da außer dem Budget eine 
ganze Reihe von Vorlagen von befonderer Dringlichkeit und beträchtlichem 
Umfange der Erledigung harren. Auch die Etantsverträge mit den thü⸗ 
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ringiſchen Regierungen in Bezug auf Eiſenbahn⸗Anlagen werden einge: 
bracht werden, wie denn überhaupt mancherlei wichtige Vorlagen in Bezug 
auf Verkehrs⸗ Erweiterungen vorbereitet werden. Nach dieſer Rich⸗ 
tung hin trägt man ſich beſonders mit vielverheißenden Projekten für die 
neu erworbenen Landestheile, doch unterliegen dieſe Pläne noch weiteren 
Erwägungen. 

Das geheimnißvolle Weſen des ruſſiſchen Kabinets gegenüber der 
Neugeſtaltung der Dinge in Preußen ſcheint wieder einmal Gegenſtand 
der verſchiedenartigſten Vermuthungen werden zu ſolen. In dieſer Be⸗ 
ziehung darf auf eine heutige Notiz der „Spenerſchen Zeitung“ gewieſen 
werden, welche, wie man annehmen kann, von beſtunterrichteter 
Seite kommt und die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Preußen und 
Rußland als durchaus günſtig darſtellt. Es ſind die guten Beziehungen, 
wie verſichert werden kann, nie geſtört geweſen und wo es den Anſchein 
einer ſolchen Störung haben konnte, iſt dieſſeits durch verſöhnliche Hal⸗ 
tung auch ſofort der Schein einer Differenz beſeitigt worden. Es heißt, 
daß das mehr erwähnte Rundſchreiben des Fürſten Gortſchakoff an die 
ruſſiſchen Geſandten bei den europäiſchen Höfen dieſe Angaben beſtätigen 
würde. — Die Nachrichten, daß in der preußiſchen Armee ein Mangel 
an Offizieren eingetreten ſei, erweiſen ſich als völlig ivrig, es it im 
Gegentheil die Zahl der Aspiranten ſehr bedeutend. 

„— Das Landesökonomie⸗Kollegium hatte im Januar 
in feiner diesjährigen Sitzung auch manche Wünſche in Betreff des Ver⸗ 
fahrens beider Spiritusfabrikation ausgeſprochen. Die Landwirthe 
beklagten ſich, daß die Steuerbehörden zu ſtreng ſeien, namentlich bei dem 
Ueberlaufen der Maiſche und dem Nachſpülen der Bottiche. Das land⸗ 
wirthſchaftliche Miniſterium hat ſich deshalb mit dem Finanzminiſter in 
Verbindung geſetzt und dieſer hat die Anträge des Landesökonomie⸗Kolle⸗ 
giums in dieſer Hinſicht genehmigt. Dagegen ſind aber die Anträge, 
welche wegen Fortfalls der Denunzianten⸗Antheile und wegen undeklarir⸗ 
ter Nebengefäße geſtellt waren, abgelehnt worden. 5 

Der Kronprinz hat wieder am 22. v. M. eine Anzahl Ehrenmit- 
glieder für den Nationaldank ernannt, obwohl er jetzt auch noch für 
die Kronprinzſtiftung für Invaliden des letzten Krieges thätig ſorgt. 

— Die ſtarken Silberſendungen, die für Rechnung der preu⸗ 
ßiſchen Bank vom Auslande gemacht worden, find dem Vernehmen nach 
zur Ausprägung in Ein⸗ und Zwei⸗Thalerſtücken für den Staatsſchatz 
beſtimmt. (B. B. Z.) u 

— Beiden Infanterie Regimentern werden gegenwärtig 
außer ſämmtlichen Reſerven auch diejenigen Mannſchaſten entlaſſen, 
welche ihrer dreijährigen Dienſtpflicht (1863 — 1866) genügt haben. 
Die bei der zweiten diesjährigen Aushebung ausgemuſterten Rekruten 
werden dagegen von den Regimentern ſofort eingezogen und ausgebildet. 
Bei der Kavallerie und Artillerie finden die angedeuteten Entlaſſungen 
nicht, oder doch nur in geringerem Umfange ftatt, Die Errichtung der 
5. Eskadrons, welche den Stamm neuer Reiterregimenter bilden ſollen, 
ſowie die nothwendige Erweiterung der Artillerie, machen die vorläufige 
Beibehaltung eines höheren Standes ausgebildeter Mannſchaften für 
dieſe Waffen nothwendig. 

— Die Anzeichen, daß die Südſtaaten eine Politik der An⸗ 
näherung an Preußen theils freiwillig, theils unfreiwillig einſchla⸗ 
gen, mehren ſich. Auch Württembergs diplomatiſche Vertretung am 
Wiener Hofe ſoll eine Veränderung erfahren und der ſeitherige dortige 
Geſandte, Herr von Ow, demnächſt zurückberufen werden. Der Nach⸗ 
folger des württembergiſchen Geſandten in Berlin, Herrn von Linden, 
wird Herr v. Spitzemberg ſein, bisher Vertreter in Bern. Der Um⸗ 
ſtand, daß der Genannte ein Schwiegerſohn des Herrn v. Varnbüler iſt, 
dürfte nicht ohne Bedeutung, und zwar in dem Sinne ſein, daß die Auf⸗ 
gabe des neuen Vertreters dahin gehen wird, gute Beziehungen zwiſchen 
Berlin und Stuttgart herzuſtellen. 

— Das St. Petersburger Kabinet hat, durch das Circulair des 
franzöſiſchen Miniſters v. Lavalette veranlaßt, in einem Rundſchreiben 
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Umſtändliche Erzählun; der Huldi ungsfeier zu 
Poſen, am F. Haß 1798. 

Von einem in Berlin wohnhaften Leſer unferer Zeitung uns zur 

lang überfandt und N Berliner Nachrichten von Staats⸗ 

und gelehrten Sachen (Spenerſche Ztg.) entnommen.) 

Gegen 10 Uhr verſammelten ſich Ihre Excellenzen, die kgl. Herren 
Kommiſſarien und diejenigen, welche dem Zuge beiwohnen wollten, im 
Palais des Marſchalls v. Gurowski. Um halb 11 Uhr führte der Cere⸗ 


monienmeiſter Ihre Excellenzen die fgl. Kommiſſarien aus dem Saale 
bis zum kgl. Staatswagen, und nun ging der Zug nach der Jeſuiter⸗ 
kirche, wo die Huldigung vor ſich gehen ſollte, in folgender Ordnung: 

1) ein Kommando Dragoner des Regiments v. Prüttwitz, welches aus 
3 Zügen, jeder zu 10 Rotten, beſtand; 

2) ein Kommando Grenadiere des Regiments v. Hollwede von einem 
Kapitain, einem Subalternen und 40 Mann; 

3) ein 6ſpänniger Wagen des Grafen v. Potworowski, worin der 
Ceremonienmeiſter; 

4) 5 königliche Hofläger zu Fuß; PORN, 

5) der kgl. Staatswagen mit 8 Pferden beſpannt, worin ſich die kgl. 
Kommiſſarien befanden; neben dieſen gingen auf beiden Seiten 12 
tgl. Hoflakaien; 

6) hinter dem tgl. Wagen 3 kgl. Lakaien; a 

5 ein Wagen des Herrn v. Kluge, worin die Herren Sekretaire; 

8) 6 herrſchaftliche Staatswagen, neben welchen die Livreebedienten 
hergingen. Den Beſchluß machten 

9) ein Offizier und 30 Grenadiere des Regiments v. Hollwede und ein 
Offizier mit 20 Dragonern vom Regiment v. Prittwitz. 

Auf dem Wege nach der Jeſuiterkirche hin paradirte rechts und 
links die in Poſen ftehende Garniſon und machte, während der Zug vor⸗ 
über ging, die militäriſchen Ehrenbezeugungen. Be 

Beil der Ankunft an der Jeſuiterkirche ſchwenkte die Kavallerie links 
ab und blieb (ſo wie die ganze Garniſon bis nach aufgehobener Tafel 
an den ihnen angewieſenen Plätzen) bei der Jeſuiterkirche und Kol⸗ 
legium ſtehen. Der Ceremonienmeiſter empfing vor der Kirchthüre 
mit denen Militür⸗ und Civilperſonen, welche zur Suite der kö⸗ 
niglichen Herren Kommiſſarien gehörten, dieſe letzteren und führte 
ſie, unter Vortretung der königlichen Hofjäger, bis zu dem neben dem 
Hochaltar errichteten Thron (an welchem das Porträt ſeiner jetzt regieren⸗ 
den Majeſtät von Preußen, Friedrich Wilhelm II., in Lebensgröße be⸗ 
findlich war.) Auf den Thron ſtellten ſich beide lönigl. Kommiſſarien, 
der Herr General v. Möllendorf, Exeellenz, rechts, und der Wirkl. Geh. 
Etats⸗, Kriegs⸗ und Juſtizminiſter, Freiherr v. Dankelmann, Excellenz, 

links; feitwärts des Thrones, auf der unterſten Stufe aber blieb der Ce⸗ 
remonienmeiſter ſtehen. Der königl. Kommiſſarius, Herr Juſtizmini⸗ 
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an die Vertreter Rußlands bei den Regierungen der Großſtaaten ſich 
gleichfalls über die Lage Europas ausgeſprochen. 3 

— Aus den neu erworbenen Landestheilen werden drei neue preußiſche 
Provinzen gebildet werden: Hannover, Heſſen und Schleswig ⸗ 
Holſtein, falls nicht etwa von erſterem Oſtfriesland als beſondere Provinz 
abgezweigt wird. Wie Mehrfach berichtet wird, würde die Provinz Heſſen 
in drei Regierungsbezirke zerfallen: 1) Kaſſel, aus den bisherigen Provin · 
zen Oberbeſſen, Niederheſſen und einem Theile von Fulda, fo wie den Krei⸗ 
ſen Biedenkopf und Böhl beſtehend; 2) Wiesbaden, dem bisherigen Herzog? 
thum Naſſau, mit dem Kreiſe Wetzlar; 3) Frankfurt, zuſammengeſetzt aus 
dem Gebieſe der frei Stadt Franlfurt, der kurheſſiſchen Provinz Hanau 
mit einem Theile von Füldg und den früher bayeriſchen Bezirken, der Land⸗ 
grafſchaft Homburg, dem Bezirke Rödelheim und dem naſſauiſchen Amte 
Höchſt, Dagegen werden die kurbeſſiſchen Kreiſe Schmalkalden dem Regie⸗ 
rungsbezirke Erfurt, und Schaumburg dem Regierungsbezirke Hannover, 
das Oberamt Meiſenheim dem Regierungsbezirk Koblenz zugetheilt. Die 
neue Provinz Heilen wird 1,387,000 Einwohner zäblen, von denen ungefähr 
552,000 auf den Kaſſeler, 342,000 auf den Frankfurter und 493,000 auf den 
Wiesbadener Regierungsbezirk kommen dürften. Die neue Provinz Hanno 
ver 7095 1,925,000, Schleswig⸗Holſtein (mit Lauenburg) 1,009,000 Bervob- 
ner zählen. 725155 L 1 

Von der Elbe, 30. September, ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“: 
Der Ritterorden vom heiligen Hubertus, der die Ehre hatte, 
unſerm Miniſterpräſidenten angeboten worden zu fein, ſcheint kein rechtes 
Glück bei preußiſchen Staatsmännern zu haben, denn ſowie der Graf 
Bismarck beſagte Auszeichnung im Jahre 1866 dankend ablehnte, 
ſo that dies ſchon 50 Jahre früher Preußens unſterblicher Hardenberg. 

Görlitz, 1. Oktbr. Wie die „Nied. Z.“ erfahren hat, ſoll das 
allgemeine Dank- und Friedensfeſt am 14. Oktober begangen werden. — 
Der „Anz.“ meldet: „Neuerdings ſind mehrfach falſche öſtreichiſche 
Guldenſtücke im Handel vorgekommen, als deren Ausgangspunkt die an⸗ 
geſtellten Recherchen Dresden ergeben haben. Die erſten Verausgaber 
ſind bis jetzt nicht zu ermitteln geweſen.“ 

Inſterburg. — In Folge des Allerhöchſten Amneſtie-Erlaſſes 
wird jetzt die hieſige „Inſterburger Zeitung“ (Verleger Otto Hagen) 
wieder erſcheinen. 

Hannover, 28. September. In den Hauptorten Oſtfries- 
lands wird der Tag der Wiedervereinigung mit Preußen feſtlich begangen 
werden. In Leer rüſtet man ſich ſogar auf einen Vorbereitungs⸗ und 
drei Feſttage. Da bei den Zurüſtungen in Leer vielfältig ſchwarz⸗roth⸗ 
goldene Fahnen zum Vorſchein kamen, nach einer neulich erlaſſenen An⸗ 
ordnung aber nur der Gebrauch von preußiſchen Fahnen geſtattet iſt, fo 
war man genöthigt ſich auf tilegraphiſchem Wege an den General⸗Gou⸗ 
verneur v. Voigts⸗Rheetz um Abhülfe zu wenden. Es kam die Antwort, 


daß alle Flaggen, außer ſolche in hannoverſchen Farben, zur Anwendung 


kommen dürften, was allgemeine Befriedigung erregte. In Aurich, der 
Provinzialhauptſtadt, iſt Erleuchtung des Rathhauſes beſchloſſen worden, 
die Stadt wird ſich aus freien Stücken anſchließen, Norden hat ebenfalls 
Ausſchmückung und Erleuchtung der Häuſer und einen Umzug unter 
Glockenſchall beſchloſſen, und zwar durch ſeine ſtädtiſchen Kollegien. 


Sachſen. Leipzig, 28. Sept. Man ſchreibt der „Allg. Z.“: 
Die preußiſch⸗ſächſiſche Militärkonvention war allerdings zwiſchen den 
beiderfeitigen militäriſchen Bevollmächtigten vereinbart worden. Als 
dieſelbe aber zur Kenntniß des Grafen Bismarck gebracht wurde, erachtete 
derſelbe die Garantien, welche Preußen in der Konvention ſächſiſcher 
Seits geboten werden, nie r ausreichend, worauf der König von 
Preußen der Konvention nehmigung verſagte. Die neuen Forde⸗ 
rungen Preußens überbringt der ſächſiſche Hauptmann vom Generalſtabe, 
Graf Vitzthum, welcher am Sonntag Berlin verlaſſen hat, dem Könige 
Johann nach Wien. 

Dresden, 1. Oktober. Der Generallieutenant v. Tümpling, 
Kommandeur der 5. Diviſion, der jetzt, als älteſter General in Sachſen, 
die Funktionen des Gouverneurs des Königreichs interimiſtiſch verſieht, 
hat heute, in Rückſicht auf die bevorſtehenden Ergänzungswahlen zu den 
ſüchſiſchen Kammern und die Wahlen zum norddeutſchen Reichsrathe, 
das Verbot der politiſchen Verſammlungen wieder auf— 


ſter Freiherr v. Dankelmann, Excellenz, hielten hierauf eine Rede, welche 
von einigen Deputirken beantwortet wurde. 

Die Anrede an die Bevollmächtigten Sr. K. Maj. von Preußen 
von dem Delegirten der Poſener Provinz, Herrn v. Zizmieckt, war in 
folgenden Worten abgefaßt: „Gehorſam iſt beſſer als Opfer; ein wahrer 
und weiſer Ausſpruch! Beides bringen wir Ew. K. Maj. unſerem aller⸗ 
gnädigſten Könige und Herrn in gegenwärtiger Verſammlung dar: Ge⸗ 
horſam dadurch, daß wir uns auf den Ruf Ew. K. Maj. allhier ver⸗ 
ſammelt, um nicht nur in unſerem, ſondern auch in unſerer Brüder 
Namen, welche uns dazu bevollmächtigt haben, den Eid einer unverbrüch⸗ 
lichen Treue zu leiſten; ein Opfer dadurch, daß wir unſere bisherige Frei ⸗ 
heit in Ew. K. Maj. Hände niederlegen. Groß ift das Opfer! Eine Nation, 
die ſeit Jahrhunderten ſich ihre Geſetze ſelbſt vorgeſchrieben, ihre Könige 
gewählt, ja ſelbſt aus ihrer eigenen Mitte gewählt, — dieſe Nation opfert 
Ew. K. Maj. dies koſtbare Kleinod, ohne Murren, ohne Widerwillen 
auf. Die im Patent vom 25. März enthaltene allergnädigſte Erklärung 
läßt uns hoffen, daß die uns gethaue Verheißung, nicht bloßes Verſpre⸗ 
chen, ſondern ein wahrhaft königliches Wort ſein werde. Nimm König! 
dieſes große Opfer Deiner treuen Vaſallen und Unterthanen an, Regiere 
uns nach Deiner Dir angebornen Weisheit und Milde, und wir werden 
uns bis zum letzten Athemzuge den Wahlſpruch zu eigen machen: Fürch⸗ 
tet Gott, ehret den König!“ 

Hierauf wurde von den Deputirten vor dem Tiſche, der vor dem 
Thron befindlich war, und worauf das geweihte Krucifix ſtand, der Eid 
der Treue abgelegt. Nachdem dies geſchehen war, hielten Se. Exe. der 
königl. Kommiſſarius ꝛc. ꝛc. Freiherr v. Dankelmann abermals eine 
kleine Rede, bei deren Schluß in der ganzen Kirche unter Trompeten» und 
Paukenſchall: „Es lebe Friedrich Wilhelm!“ erfchaltte. Von dem 
Chor, welches dem Hochalter gegenüber war, ließ ſich Inſtrumen⸗ 
tal⸗ und Volalmuſik hören und bei dem Vivatrufen wurden Ka⸗ 
nonen von der hieſigen Bürgerſchaft gelöst. Um ½2 Uhr ſetzte man 
ſich in dem hinter der Kirche belegenen Jeſuiterkollegio an die erſte Tafel. 
Sie beſtand aus 204 Kuverts, und es befanden ſich dabei anweſend: die 
beiden fgl. Kommiſſarien und als eingeladene Gäſte: die Biſchöfe, die Woj⸗ 
woden, die Kaſtellane, die Marſchälle, die Kronſchreiber, die Kronbeam⸗ 
ten, die Dompröpſte, die Provinzialen, die Domherren, Diejenigen, welche 
das blaue Ordensband tragen, die Landkämmerer und die Staroſten. Die 
übrigen Deputirten wurden an 4 andern Tafeln bewirthet, die zu⸗ 
ſammen 1300 Kuverts ſtark waren. Bei der 2. von 154 Kuverts mach⸗ 
ten der Oberſt⸗Kommandant Herr v. Dietert und der Kammerpräſident 
Herr v. Bronikowski die Wirthe; bei der 3. von 156 Kuverts der Ma⸗ 
jor Herr v. Chlebowski und der Vicepräſident Herr v. Dankelmann, bei 
der 4. von 122 Kuverts der Kapitän und Quartiermeiſter⸗Lieutenant 
Herr v. Pirch, der Oberamtsregierungsrath Herr v. Dankelmann, bei 


der 5. von 664 Kuverts der Major Hr. v. Pellert, der Major Hr. v. Sch 


gehoben. Natürlich ſind durch dieſe Anordnung auch andere Verſamm 
lungen, als die mit jenen Wahlen zuſammenhängenden, wieder freigege > | 
Eine andere Verordnung des m betrifft das Einguarti 
rungsweſen. Da die Garniſons⸗Berhältniſſe im ganzen Könige 
dauernd geordnet ſind und die Durchmärſche aufgehört haben, ſo 10 10 
die für den Frieden gültigen Beſtümmungen in Kraft treten, wonach 2 
die Hauseigenthümer die Laſt der Bequartirung zu tragen haben und 
Miether davon frei find. Dieſe Maßregel wird insbeſondere den DIE 
hier wohnhaften Ausländern willkommen fein, welche während des 10 
ges in ausgedehnteſtem Grade in Anſpruch genommen worden find, u 
jetzt der preußiſchen Verwaltung ſich nicht wenig verpflichtet fühlen "eh 
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den. Die Landeskommiſſion hat gegen die Entlaftung der Miether 5 
heftig geſträubt, ift aber abſchlägig beſchieden. Der Minifter v. Fri 
ſen hat geſtern Nachmittag auf ſeiner Durchreiſe von Prag nach J 
Dresden paſſirt. Es wird hier nach dem, was von unterrichteter exit } 
verlautet, als beſtimmt angenommen, daß die Verhandlungen in den noc | 
ften Tagen wieder in vollen Zug kommen werden. Herr v. Frieſen ie | 
der Ueberbringer der faſt vollſtändigen Zuſtimmung des Königs Fehn 
zu den Forderungen Preußens ſein. Ob der König ſich von Prag MM 
Teplitz begeben wird, ſteht noch nicht feſt. (N. P. Z.) 1 

Heſſen. Darmſtadt, 27. September. Beſtem Vernehme 
nach werden ſämmtliche Offiziere des heſſen⸗-homburg'ſchen Kol, 
tingentes, mit Ausnahme des Majors von Silber und Hauptma 
v. Naumfels, welche in den Ruheſtand zu treten beabſichtigen, in del 
dieſſeitigen Militärdienſt übernommen werden. 

Oeſtreich. 

Wien, 29. Septbr. Unſer gutes Oeſtreich macht wieder einmal 1 
Venetien köſtliche Erfahrungen darüber, was es ſich mit jener Konkot, 
datswirthſchaft, durch die es ſich zum Schrecken Deutſchlands ge. 
ſtempelt und den Haß der eigenen Völker auf ſich geladen, bei dem Klerus 
für einen Stein in's Brett geſetzt hat und wie viel ihm der Beiſtand di 
Prälaten in der Stunde des Unglücks nützt. Schon früher hatten de | 
Biſchöfe von Padua und Ceneda ſich mit der überſchwänglichſten PH 
ſeologie für Viktor Emanuel erklärt und ihren Beichtkindern die Sache def 
exlommunicirten Königs in den wärmſten Ausdrücken an's Herz gelegt 
Jetzt aber hat auch Monſignore Zinelli, Biſchof von Trevifo, einen 90 
tenbrief erlaſſen, der wirklich ein Meiſterſtück in ſeiner Art iſt. Um 
Schriftstück ſeinem ganzen Verdienſte nach zu würdigen, muß man will" 
daß Zinelli unter der kaiſerlichen Herrſchaft ein wüthender Schwarzhelbel 
war und ſeiner politiſchen Geſinnung wegen mehrfach unangenehme Ri b 
kontres mit den Italianiſſimis hatte, die ihn als „Oeſtreicher“ auf fee 
Weiſe verfolgten. Ja in Venedig ſelbſt wurde ſogar einmal von Patrioten 
ein Attentat auf den Kirchenfürſten gemacht, wobei dieſer nur mit gen 
Noth einem Dolchſtoße entging. Dieſer nämliche Zinelli nun ſchließt pet 
ein Paſtoralſchreiben mit den Worten: „Wir rufen mit voller Huben 
den himmliſchen Segen auf unſern erhabenen König Viktor Eman 8 
und auf die ganze königliche Familie herab!“ Das iſt der Dank die 1 
Herren im violetten Talare, daß der apoſtoliſche Kaiſer alle politil 
Bedürfniſſe ſeines Reiches wie ſeiner Bevölkerungen dem einen Geda 
Rom gefällig zu ſein, unterordnete. Nicht einmal das Bewußtſein, daß gift? 
Emanuel mit dem großen Kirchenbanne beladen iſt und wahrſcheinlich in 
Zeitraume eines Vierteljahres dem heiligen Vater auch das letzte Fleckch 
Erde, das Pio nono noch ſein nennt, ſtreitig machen wird — ſalbſt doe 
vermag nicht, fie der Sache ihrer Nationalität untreu zu machen. Abe 
ſehen von der Heuchlerrolle, die fie. Decennien hindurch Oeſtreich gege! 
über geſpielt, iſt ihnen ihr neuer Standpunkt vielleicht nicht zu verargen 
Aber was ſoll man zu dieſem Staate ſagen, der nach allen ſolchen Erfah‘ 
rungen auch heute keine andern Sorgen hat, als die Uebergriffe des Klerus 
in das Schulweſen nach Kräften zu protegiren und dem Konkordate imme 
neue Blüthen und Früchte zu entlocken? (Magd. Z.) 


Frankreich. ; 
Paris, 30. Septbr. Nach dem Berichte des „Moniteur“ solle 


der Kapitän Herr v. Borſtel, der Lieutenant Herr v. Kraft, der Komm 
ſionsrath Herr v. Plaſſen und die Räthe Schtater und Roſtenſcher. 
großen und kleinen Medaillen von Gold, wie auch ein Theil der ſilbernen 
Medaillen wurden an der erſten und zweiten Tafel und die kleinen an den 
übrigen ausgetheilt. In der großen Gallerie, wo über 600 Persone 
ſpeiſten, und die ſich dicht neben der 1. Tafel befand, waren verſchieden 
Chöre mit Trompeten und Pauken angeſtellt, welche ſich hören liehen 
wenn die Geſundheit Sr. Maj. des Königs getrunken wurde. Juz 
ſchen hatten ſich kaum die Herren Deputirten an den Tafeln placirt, f 
ertönte ſchon unter Begleitung der Muſik, unter Abfeuerung der Ka 
nen der Bürger das „Vivat Friedrich Wilhelm“, welches bis Endigung 
der Tafel, die um 4 Uhr aufgehoben wurde, fortdauerte. Als der — 
Gang auf der erſten Tafel war, ſtanden der königl. Kommiſſarius 9, 
General von der Infanterie v. Möllendorf Exc. auf und tranken die G. 
ſundheit Sr. Maf. des Königs ſowohl an der erſten als auch an allen 
übrigen Tafeln, wo dieſelben unter lautem Frohlocken empfangen ; 
den. Jeder der Anweſenden war froh und freute ſich des Tages. Nach auf 
gehobener Tafel um 4 Uhr gingen Ihre Exc. die königl. Herren Kommiſ. 
ſarien durch die Jeſuiterkirche bis zum königl. Staatswagen, von wo! 0 
Zug in der vorbeſchriebenen Ordnung nach dem Palais des Marſchall 
v. Gurowski zurückging. Um ½9 Uhr verſammelte ſich die Nobleſſ. 
und übrigen Stände im Palais des Marſchalls v. Gurowski, moi 
auf Sr. Königl. Majeſtät Befehl Souper und Ball gegeben wurden; 
wurde an 2 Tafeln ſoupirt, wo an der einen die Frau Gräfin v. Kerze? 
und an der anderen die Frau Baroneſſe v. Bojanowska die Wirthinnel 
machten. Nach aufgehobener Tafel wurde der Ball eröffnet und i 
bis /½3 Uhr Morgens. Die Verſammlung war ſehr zahlreich und bes 
ſtand aus mehr als 1000 Perſonen, der Ball war glänzend und ein 
Theil des Palais erleuchtet. Während der Ceremonien ſowohl, a 
der Tagesfeier hat die größte Ordnung geherrſcht, und iſt nicht der oje 
deſte Exceß vorgefallen. Während des Balls nach aufgehobener T 
verfügte ſich der Herr General v. Möllendorf auf den Markt, um ſowon, 
dieſen, als das Rathhaus, welches ſehr glänzend erleuchtet war, in 10 
ſchein zu nehmen. Von hier begaben ſich diefelben nach der Straße, u, 
die Illumination der Judenſchaft ſich ſehr auszeichnete. An der Ehren 
pforte, die fie errichtet, wurden Se. Excellenz von ihren Janitſchare“ 
mit Muſik empfangen und nach der ſchön erleuchteten Synagoge gef! 
wo ein Konzert gegeben und mit dem von der Muſik begleiteten Aus am 
„Es lebe Friedrich Wilhelm“ beſchloſſen ward. Das Rathhaus war a. 
Huldigungsabend, auch am 9. wiederum erleuchtet, und die Illuming 
tion ſo wie die unten ſowohl als auf dem Thurm angeſtellte Muſik N 
unaufhörlich bis an den frühen Morgen fort. 


7 
Di 


man glauben, 


h andere Nachrichten aber ftehen diesem Optimismus entgegen und 
feine all Bazaine scheint nur den einzigen Zweck im Auge zu haben, 
u, Truppen einen ehrenvollen Abzug zu ſichern. Da man alſo 


M N Staaten in dem bisherigen froſtigen Verhältniſſe zu bleiben. 

an wird zwar im Geheimen noch lange ſchmollen, aber äußerlich wird 
N einen Schleier über die Vergangenheit werfen. Aus dieſem Grunde 
man mit der Erſetzung des Herrn Bigelow ganz zufrieden, obwohl 
Bepiy Tent Johnſon bei diefer Ernennung — die übrigens noch der 

Konvenien; als den Wünſchen Frankreichs Rechnung getragen hat. Bi⸗ 
ef mußte allerdings bei der franzöſiſchen Regierung einige unange⸗ 
Non Erinnerungen an Seward'ſche Depeſchen und energiſche Verbal⸗ 
N erwarten, zumal er, obwohl bei Hofe gern geſehen, im amtlichen 

erkehr die Willensmeinung ſeiner Regierung nicht abzuſchwächen pflegte. 


0 ſi D Wenn ſich auch allmälig die Wäſſer zu verlaufen beginnen, 
gen ud fie uns doch hoch genug an den Hals geſtiegen, um das Unbeha⸗ 
zu vermehren, welches wahrhaft epidemiſch die verſchiedenſten Kreiſe 

for ſonſt lebensluſtigen Paris durchzieht. Auch die Regierung ſchüttelt 
tu voll ihr Haupt, zumal es nicht durchführbar erſcheint, die Landes⸗ 
amität durch direkte Staatshülfe zu mildern und ſie von der privaten 
wirthütigteit eine durchgreifende Linderung der Noth nnter den gegen⸗ 
Tepe Verhältniſſen kaum zu erhoffen wagt. Mißmüthige oder Dar⸗ 
o 10 im Frankreich find ein geführlicher Zündſtoff, beſonders in Zeiten, 
nadie Zahl der nicht aus Neigung Flantrenden, die ihr reichliches Kon⸗ 
niert zum Straßenſkandal liefern würden, eine überraſchende Höhe er⸗ 
hat. Von der landwirthſchaftlichen Enquete, welche morgen ihren 

den ug nimmt, erhofft man, tvo der vermehrten Fragelſte, nichts, was 
tray rattiſchen Bedürfniſſen ſchnell gerecht werden möchte. Die Büreau⸗ 
e wird daraus Stoff zu intereſſanten ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellun⸗ 
Öpfen, die Journale Material zur Füllung daraus entnehmen, aber 
Betheiligten der Refrain der allbekannte bleiben: Hilf dir ſelbſt 
ott wird dir helfen. 5 a I 
ih he der Friedensvertrag zwiſchen Oeſtreich und Italien nicht 
ug n Form ratificirt, zieht ſich die erſtere Macht weder aus Venedig, 

e 


iſt 


ir di 
M le 


8 den Feſtungen zurück, und fo werden wohl noch mehrere Wo⸗ 
zu b, bergehen, ehe Viktor Emanuel den Löwen von St. Marko in Perſon 
0 grüßen Gelegenheit haben wird. Das Friedens-Inſtrument wird 
f achträglich der Kammer zur Genehmigung unterbreitet werden, wie 
bon Juch dieſe über das Ablommen zu befinden haben wird, welches hier 
wunde errn Manicardi wegen der päpſtlichen Staatsſchuld vereinbart 


3 


gest Der Papſt bleibt in Rom, wie immer auch die Zuſtände ſich 
1 alten ſollten, ſo erzählt das „Memorial diplomatique“, im Ver⸗ 
a auf den franzöſiſchen Schutz. Daſſelbe Blatt predigt zugleich die 
90 endige und natürliche Defenſiv⸗Allianz der katholiſchen Staaten 

5 ſchn die mit jedem Tage wachſende Gefahr des Proteſtantismus, der 
ki mit der Revolution eng verbunden habe. So ein luſtiger Religions- 
den wäre vielleicht nach dem Sinne Oeſtreichs, wollten andere Mächte 

oſten dazu hergeben 7! g 5 
E Nach den Berichten der Morgenblätter ſcheint die Ueberſchwem⸗ 
de 1 8 der oberen Loire zurückzugehen und ſomit die Gefahr zu verſchwin⸗ 
ing In Moulins fällt das Waſſer raſch. Der größte Schaden ſcheint 
* Allierthal und auf dem linken Lolre⸗ Ufer angerichtet worden zu 
800 In Paris wurde vorzüglich der Quai von Bereh überſchwemmt. 
sch iſt auch hier der Höhepunkt bereits überfchritten ; das Waſſer be⸗ 
nt zu fallen. In die Werkſtätten des „Moniteur“, welche auf dem 
Quai Voltaire ſich befinden, iſt das Waſſer aus den Abzugskanälen ein⸗ 
ungen und mußte die ganze Nacht über ausgepumpt werden. 
Italien. 

dom Florenz, 28. September. Privatnachrichten aus Paler mo 
m 22. und 23. ſchildern den Kampf, den die Truppen gegen die Auf⸗ 
hen unternehmen mußten, um die Stadt wieder unter die geſetz⸗ 
don Gewalt zurückzubringen, als einen ſehr mörderiſchen. Eine Reihe 
abe, Barrikaden mußte erſtürmt werden, auf mehrere Häuſer, beſonders 
Fe an einige Klöſter, aus welchen man auf die Truppen ein heftiges 


og a nterpalten hatte, ‚drangen die Soldaten mit Gewalt ein, ohne je⸗ 
Ne den Feind noch drinnen zu treffen, weil die Klöſter durch unterirdi⸗ 
tin Ünge mit einander in Verbindung ſtehen und fo den Aufſtändiſchen 
ſicheres Rückzugsmittel geboten war. Der Verluſt der Truppen wird 
0400 Mann angegeben, darunter auch mehrere Offiziere. Die aus⸗ 
dochifften Marineſoldaten, wie auch die Berſaglieri haben ſtark gelitten‘; 
en letzteren blieb der Major Brunetta bei Erſtürmung einer Barri⸗ 

„ Die Aufſtändiſchen Überzeugten ſich zuletzt, daß jeder fernere Wi⸗ 

in land vergeblich ſei und ſuchten in der Nacht ihr Heil in der Flucht, 
br em fie ſich in der Umgegend zerſtreuten; doch verſichert man, daß eine 
ode Anzahl der Aufſtändiſchen in der Stadt geblieben iſt; dieſelben 
alten die Kleider, verſteckten die Waffen und zeigten ſich darauf ſehr 
ann allen Demonſtrationen zu Gunſten der Truppen und der Re⸗ 
hell Dieſelben Leute, welche auf den Barrikaden „die Republik und die 
ff Roſalia“ hatten leben laſſen, waren nach wenigen Stunden enthu 
ton ehe Schwärmer für „Italien, die Konſtitution und den König Vik⸗ 
der Smannel“. Der Berluſt der- Aufftändiſchen ift viel größer als der 
Truppen unter den Todten zählt man den Bandenchef Mieeli. Die 

wur dafteten, von denen namentlich am 23, eine große Anzahl eingebracht 
Rare werden ſofort den Gerichten überliefert werden. Nach beendigtem 
be if verführen die Truppen mit großer Mäßigung und es find keine 


| beri 1 ſolchen Fällen ſonſt üblichen Exceſſe zu beklagen. Die Regierungs⸗ 
die che, welche in ganz kurzer Faſſung dem Publikum zukommen, ſtellen 


üigteit dänge in ſehr mildem Lichte dar, und ſuchen denſelben jede Wich⸗ 
deſſelh aözuſprechen, indem fie ſowohl den Kampf wie auch die Folgen 
niß den als höchſt unbedeutend darſtellen, und nicht die geringſte Beſorg⸗ 
die für die nächſte Zeit aussprechen. Inzwiſchen hat General Cadorna 
fe Mitär- und Cioilgewalt in der Provinz Palermo übernommen, der 
h\ ad Kommandant General Calderina und der Präfekt Torelli ſind 
fn ufen worden und haben Sizilien bereits verlaſſen. Mehrere Per⸗ 
tompro welche der höchſten Ariſtokratie der Inſel angehören, find ſtark 
bromittirt; es ſoll ſich ſogar ein Senator darunter befinden. 

„Garibaldi hat ſich in Florenz nicht aufhalten laſſen, ſondern 
Wann die Rücktehr nach Caprera angetreten. Er ſehnt ſich nach 

- Als ihm von Belohnungen und Ehren für feine Freiwilligen 
gethan, ö wurde, widerſetzle er ſich: ſeine Armee habe 1866 ihre Pflicht 
bald 1 zu Ehrenzeichen ſei keine Veranlaſſung. Aehnlich iſt Gari⸗ 
Gari agesbefehl, womit er ſich in Brescia verabſchiedele, gehalten. 


b ief 1 5 
hat — n beklagen, daß Lamarmora ihn eine fo traurige Rolle 


keriko bedingungslos aufgiebt, ſo liegt kein Grund vor, mit den Verei⸗ 


gung des Kongreſſes bedarf — mehr ſeiner eigenen politiſchen 


in Mexiko ſtänden die Dinge nicht ſchlimmer als gewöhn⸗ 


3 


Die allgemeine Abſtimmung in Venetien wird am 14. Oktober 
erfolgen; die Frage lautet: „Wollt ihr Theil an der konſtitutionellen 
Monarchie des Königs Viktor Emanuel II., Königs von Italien, und 
dem rechtmäßigen Nachfolger deſſelben haben?“ 

Rom, 25. Sept. Der päpſtliche Kommiſſar General de Courten 
verſicherte der Legion von Antibes in feinem Tagesbefehle, fie würde mit 
offenen Armen empfangen werden, ſie möchte aber auch ihrer Beſtimmung 
eingedenk ſein, die keine andere wäre, als die Perſon des h. Vaters und 
ſeine weltliche Herrſchaft zu vertheidigen. Die Truppen wurden am 
Sonntag im Arſenal des Belvedere feſtlich geſpeiſt, geſtern manöorirten 
ſie im Macao in Gegenwart des Papſtes, aus deſſen Händen ſie gebene⸗ 
deite Fahnen empfingen, worauf ſie heute nach Viterbo marſchirten. Ge⸗ 
neral Montebello hatte während ihres kurzen hieſigen Aufenthalts nur 
Artigkeiten für die Offiziere : die Chefs wurden von ihm zur Tafel ge⸗ 
zogen und ſaßen in ſeiner Theaterloge neben ihm. 

— Die franzöſiſch⸗römiſche Legion iſt in Rom angekom⸗ 
men; die vor ihrem Abrücken aus Antibes an fie gehaltenen Anreden, 
beſonders aber der Brief des franzöſiſchen Kriegsminiſters an ihren 
Oberſten d'Argy haben die Aufmerkſamkeit der italieniſchen Regierung 
auf ſich gezogen; Ritter Nigra wurde angewieſen, Vorſtellungen darüber 
zu machen, welche jedoch mit ſichtbarer Verſtimmung von Ladalelte auf⸗ 
genommen worden ſind. Auch die Weigerung der hieſigen Regierung 
einen Antheil der römiſchen Schuld unter den in Paris vorgeſchlagenen 
Bedingungen, ohne Dazwiſchenkunft der päpſtlichen Regierung, als mit⸗ 
kontrahirende Partei, zu übernehmen, iſt von der kaiſerlichen Regierung 
ſehr übel aufgenommen worden. f 

— Die amtliche Zeitung meldet, daß in Palermo zahlreiche Ver⸗ 
haftungen vorgenommen werden; unter den Verhafteten befinden ſich 
zwei Benediktiner und der Exjeſuit Carapaco. Das Amtsblatt fügt 
hinzu: „Aus Gründen der Vertheidigung wurde es nöthig befunden, 
einige zu Neſtern und Citadellen von Geſindel gewordene Klöſter zu be⸗ 
jegen und die dajelbjt befindlichen Mönche und Nonnen in andere Klöſter 
zu verweisen; für die Möbel und Kunſtgegenſtände dieſer Klöſter ward 
Sicherheit getroffen.“ 3 

Unter den in Palermo feſtgenommenen Perſonen, erzählt die „Pro⸗ 
vincia“, befinden ſich „viele Prieſter und Mönche, die mit den Waffen 
in der Hand ergriffen wurden.“ Die ungefähr 12,000 Mann ſtarke 
Nationalgarde Hatte ſich entwaffnen laſſen und einige Offiziere waren zu 
den Inſurgenten übergegangen. Dieſe ſchlugen ſich mit dem Rufe: „Es 
lebe die Republik, es lebe die heilige Roſalie!“ (Schutzheilige von Pa- 
lermo.) Die meiſten Fahnen waren ſchwarz mit rothen Kreuzen oder 
dem Bilde der heil. Roſalie. Der königl. Palaſt konnte erſt nach einem 
hartnäckigen Kampfe, der den Land» und Marinetruppen viele Leute 
koſtete, genommen werden. Die Grenadiere, die Berſagliere und die 
Marineſoldaten welteiferten an Tapferkeit und Dodesverachtung mit ein⸗ 
ander; zwölf Offiziere wurden verwundet. 


Lokales und Probinzielles. 
Poſen, 3. Oktober. Das den Offizieren unſerer Garniſon ge⸗ 
gebene Bankett hat nur in einer einzigen Beziehung einen disharmoniſchen 
Nachklang hinterlaſſen, indem auf e unerklärliche Weiſe 
einige Verwaltungsbranchen des mobil geweſenen Armeekorps bei den 
Einladungen ganz oder theilweiſe Übergangen worden find. Es ift natür⸗ 
lich, daß ſich die betreffenden Beamten hierdurch gekränkt fühlen, aber es 
iſt auch wohl nicht entfernt hierbei an eine Abſichtlichkeit des leitenden 
Komités zu denken, Sondern es bleibt nur die Annahme, daß daſſelbe von 
der lokalen Militärbehörde nicht genau genug informirt worden jet, 
elSchwurgericht.] Schluß der Sitzung vom 27. September e. Für 
beute ſtand noch eine dritte Sache zur Verhandlung an, nämlich die Anklage 
wider den Tagelöhner Wonciedh Owſian, bereits 67 Jahr alt, aus Boduſe⸗ 
wo, wegen Brandſtiftung, Den intereſſanzen Sachverhalt bringen wir 
im Weſentlichen wie folgt: Am 9. Mai d. J. Nachmittag 2 Ubr brach in 
Boduſzewo in einem dem Rittergutsbeſitzer von Winterfeld gehörigen, von 


Arbeiterfamilien bewohnten Hauſe Feuer aus, welches ſich einem zweiten um 


10 Schritt entfernten Wohnhaus mittheilte und nach 


\ = kurzer Zeit beide aus 
Lebmfachwerk und mit Strohbedachung aufgeführten 


} ) i Wohnhäuſer, To wie 
einen gleichfalls nur 10 Schritt belegenen Stall in Aſche legte. In dem von 
dem Feuer zuerſt ergriffenen Wohuhauſe wobnte auch der Angeklagte mit 
ſeiner Epefrau und feinen beiden Stiefſöhnen, welchen mit Ausnabme eines 
Koffers ſämmtliche Sachen verbrannten, wie überhaupt die Jufaſſen der bei⸗ 
den Wobnhäuſer an Möbeln, Kleidern und Vieh nicht unbedeutende Verluſte 
erlitten. Dieſes Feuer vorſätzlich angeſteckt zu Beben iſt der Angeklagte beſchul⸗ 
digt. Die Anklage behauptet: Nachdem die Ehefrau des Angeklagten und 
feine beiden Stiefſohne Mittag 1 Uhr an jenem Tage zur Arbeit gegangen 
und der Angeklagte unter dem Vorwande, er fei krank, in der Wohnung 
zurückgeblieben war, börte die in demſelben Haufe wohnende unverehelichte W., 
welche allein zu Hauſe war, daß der Angeklagte aus feiner gegenüberlie- 
genden Stube herauskam und auf den Boden des Haufes binaufſtieg. Wer 
nige Minuten ſpater ſtürzte die Mutter der W. in die Stube mit den Wor- 
ten: zes brennt!“ Zugleich war in dem Hausflur ein bedeutender Rauch 
bemerkbar. Die vor der Thür des zweiten dann abgebrannten Hauſes ſitzende 
verebelichte P. bemerkte, daß die Flamme aus deinjenigen Theile des Daches 
emporſchlug, der ſich über der Wohnung des Angeklagten befand. Der leb⸗ 
tere kam, als das Dach bereits in Flammen ſtand, ganz verſtört aus ſeinem 
Bone gelaufen und räumte demnächſt auch ein, das Feuer angelegt zu haben. 
Ueber die Ausführung hat der Angeklagte in der Vorunkerſuchung folgende 
Angabe gemacht. > . e ; 
on mebrere Tage vorher ſei er mit dem Plane umgegangen, an feie 
ner Ehefrau, mit der er immer im Unfrieden gelebt, und an ſeinen Stiefföh- 
nen, wegen ihm kurz vorher zugeflügter Mißbandlungen, Rache zu nehmen, 
Als er an jenem Tage allein in der Stube zurückgeblieben, babe er die Aus⸗ 
fuͤhrung des Racheplans beſchloſſen. Er habe ein Streichbolz genommen 
und ſei mit demſelben auf den Boden hinaufgeſtjegen. „Dort habe er einen 
zwiſchen dem Schornſtein und dem Strohdach in der Nähe des letzteren lie⸗ 
genden Haufen Werg angezündet, worauf ſich ſofort die Flamme dem Stroh⸗ 
dach mitgetheilt und er den Boden und das Haus verlaſſen babe, Dem Guts⸗ 
x nipektor Schön erwiederte er bald nach dem Brande auf die Frage: „Aber, 
lter, was habt Ihr gemacht?“: „Sie (ſeine Ebefrau und feine Stiefſöhne) 
baben es fo baben wollen!“ und ſeiner Ehefrau auf die Frage, weshalb er 
das 9205255 „Desbalb, weil Du dem K. gelant, daß er mich durchprügeln 
ſolle. Nun batte ſeine Ehefrau wirklich 2 Tage zuvor zu dem Fornal K., 
welcher in dem zweiten abgebrannten Haufe, wohnte, gejagt, ihr Ehemann 
Br auf ihn geſchimpft, er möge ihm daffir einige ins Geſicht geben; worauf 
den Angeklagten deshalb zur Rede geſtellt und ihn bei den Haaren auf ein 
Bund Stroh niedergeworfen hatte. Auch bebaudtet die Anklage, der Ange⸗ 
klagte babe früber bereits mehrfach die Drohung ausgeſtoßen, daß er Alles 
in Aſche verwandeln werde und zieht daraus den Schluß, daß die That wirt: 
lich aur ein Werk der Rache geweſen. Der Angeklagte bekannte ſich heute 
ſchuldig, beſtritt jedoch im Augenblicke der That, zurechnungsfähig geweſen 
zu ſein. Die demnächſt vernommenen Zeugen konnten nach ihren Wahrneb⸗ 
mungen kurz vor, bei und nach dem Brande dies gerade nicht beſtätigen, doch 
bekundete der Inſpektor Schön, es ſcheine ibm, als ob der Angeklagte, deſſen 
Kleider angebrannt gewefen, ſich ſelbſt habe mit verbrennen wollen und daß 
er früher bereſts einmal verſucht habe, ſich durch Hunger ums Leben zu brin⸗ 
en. Die gleichfalls als Zeugin geladene Ehefrau des Angeklagten lehnte 
jede Auslaſſung gegen ihren Ehemann ab. Nach geſchloſſener Beweis auf⸗ 
nahme beantragte die k. Staatsanwaltſchaft das Schuldig, der Vertheidiger 


des, Angeklagten Rechtsanwalt Mügel, das Nichtſchuldig, und zwar durch 


Bejahung der Thatfrage und Verneinung über die Zurechnungsfäbigkeit. 
Die Geſbantene erachteten den Angeklagten mit 7 gegen 5 Stimmen für 


ſchuldig, die That mit Zurechnungsfäbigkeit begangen 0 
Kb, trat jedoch diesmal der Minoritätsanſicht een, eg = 
ob der Angeklagte mit Burechnungsfäbigteit gehandelt babe und ſprach ihn 


demnächſt frei. 1 S. 3 8 

— Schwurgericht. itzung vom 28. September c. Zur Ver⸗ 
bandlung ſtand heute nur eine Sache, urd zwar die Anklage der den Gr 
fer Kaskel Fuchs aus Schrimm, 46 Jahr alt, mofaiihen Glaubens und 
bisher noch nicht beſtraft, wegen zweifachen wiſſentlichen Meineides an. 
zweite urſprünglich auf beute anberaumte Sache fiel aus, da der Angeklagte 
inzwiſchen veritorben iſt. Die Staatsanwaltſchaft war vertreten dur 


Staatsanwalt Schmieden, die Vertbeidigung führte der Rechtsanwalt Pier, 


Der Schneider Dirſch Hirichfeld war durch Erkenntniß des Kreisgerichts zu 
Schrimm Ende 1864 wegen Unterichlagung zu 2 Monaten Gefängniß und 
einjährigen Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte derurtheilt worden, und 
zwar auf Grand der vom erſten Richter als feſtgeſtellt angenommenen That= 
ſache, daß H. am 26, März 1864 einen Pelz, ſowie 2 Uhren nebſt Ketten, 
welche ihm der frühere Vorwerksbeſitzer Verworn als Fauſtpfänder überge⸗ 
ben hatte, zum Nachtheile des Eigenthümers vor der Verfallzeit verkau 
batte, O, batte gegen dies Erkenntniß appellirt und ſich auf das Wenden 
des Angeklagten darüber berufen, 51 V. die erwähnten Sachen ihm, dem 
O., nicht verpfändet, ſondern verkauft babe. Der Angeklagte bat auch bei 
feiner demnächſt in Schrimm am 20. Februar pr. erfolgten gerichtlichen Ver⸗ 
nehmung bekundet, er ſei bei Abſchluß des Geſchäftes zwiſchen H. und B. in 
der Kärgerſchen Schenke eg den geweſen, und habe gebört, wie V. die 
Frage des H., ob die Sachen fein, des B. Eigenthum wären und wirklich 
perkauft werden follten, ausdrücklich bejaht babe, Dieſe Auslaſſung erregte 
hei dem bieſigen Appellationsgericht erhebliche Bedenken, da ſie in direktem 
Widerſpruch mit der gegentbeiligen Auslafjung ftand, auch der Verdacht ber⸗ 
vortrat, daß Fuchs bei dem erwähnten Vorfall gar nicht zugegen geweſen fei- 
Das Appellakionsgericht veranstaltete deshalb am 5. September pr. von ſich 
ſelbſt eine Konfrontation zwiſchen V. und F. Dieſelhe batte jedoch kein Re⸗ 
ſultat. F. blieb vielmehr mit Beſtimmtheit bei feinen früheren Auslaſſungen 
und nahm feine damalige Ausſage auf den früher in diefer Sache bereits ge⸗ 
leiſteten Zeugeneid. Nunmehr beſchloß das Appellationsgericht, weitere 5 
Zeugen über den Vorfall zu vernehmen und auch namentlich darüber, ob 

uchs bei Abſchluß des Geichäftes zwiſchen V. und H. zugegen geweſen ſei. 

wei von dieſen 5 Zeugen hatte F. ſelbſt. als bei dem Vorfall gegewärtig, 
bezeichnet. Sämmtliche 2 Zeugen bekundeten nunmehr übereinitimmend und 
eidlich, daß fie am 1. Diterfeiertage 1864 (es war dies der 26. März) in der 
Kärgerſchen Schänke zu Schrimm geweſen, daß aber keiner von ihnen dort 
den Angeklagten geſehen habe. Kärger, der Wirth ſelbſt, befundete, daß er 
an jenem Vormittag ab und zu gegangen ſei und es nicht für möglich halte, 
daß der ihm bekannte F da geweſen fer. Auch Verworn widerlegte die An⸗ 
gabe des F. auf das Beſtimmteſte und bekundete, daß F. bei Abſchluß des 
Geſchaftes nicht zugegen geweſen fe. 


Der Angeklagte bekannte ſich auf die Frage des Vorſitzenden nicht für 
ſchuldig und bebauptete, daß ſeine in der Unterſachungsſache wider Hirſchfeld 
abgegebenen und beſchworenen Ausſagen die Wahrheit enthalten. — Diele 
Ausſagen wurden demnächſt verleſen, auf Antrag des Staatsanwalts gi 
Aufklärung der Sache auch das Erkenntniß des Appellaſionsgerichts wider 
Hirſchfeld und Genoſſen. Auch wurde, ebenfalls auf Antrag der Staats⸗ 
anwaltſchaft, durch den Vorſitzenden aus den Unterſuchungsakten gegen 
8 und Konſorten konſtatirt, daß der Privat⸗Sekretär Nannich aus 

chrimm, welchen der Angeklagte als Entlaſtungszeugen in Vorſchlag ge⸗ 
bracht hatte, in jener Sache wegen Unterſchlagung zu Zmonatlichem Gefäng⸗ 
niß verurtheilt und auch früber bereits mit Zuchthaus beſtraft worden war, 
um daraus die Unmöglichkeit feitzuftellen, ihn in dieſer Sache als Zeugen 
zu vernehmen. Auf den Antrag des Rechtsanwalt Pilet und gegen den des 
Staatsanwalts wurde demnachſt noch durch Beſchluß des Gerichtsbofes 
weiteren Aufklärung der Sache und damit insbeſondere das Verbältni bes 
Nannich zu Hirſchfeld aufgeklärt werde, zur Verleſung der Appellatſons⸗ 
Rechtfertigungsſchrift in dem Vorprozeſſe, darauf aber zur Vernehmung der 
dort bereits vernommenen 5 Be- und mehrerer Entlaſtungszeugen, ſo wie 
auch der des Verworn geſchritten. Dieſe Beweisaufnahme ſtellte die chuld 
des Angeklagten außer allen Zweifel; die Entlaſtungszeugen wußten etwas 
Erhebliches nicht zu bekunden. 

„ „Die, Geschworenen ſprachen, nachdem der Staatsanwalt für Schuldig, 
die Vertheidigung für Nichtſchuldig plaidirt Hatte, mit mehr als 7 Stimmen 
das Schuldig über den Angeklagten aus und wurde derſelbe bierauf du 
ben a dem Antrage des Staatsanwalts gemäß zu 3 Jahren Zucht 

aus verurtheilt. 5 

In der Kast vom 29. September wurde die 1 wider den zur 
Zeit der That erſt ſeit Kurzem verheiratheten Tagelöhner N. aus N. wegen 
einer an einem 15 jährigen Mädchen verübten Nothzucht mit 40 Per en 
der Oeffentlichkeit verhandelt. Die Bewelsaufnabme bot für die Thäte haft 
des Angeklagten, dem überdies die beiten 3 ines See i 
Seite ftanden, jo wenig grapirende Momente dar, daß die königliche Staats · 
auwaltſchaft ſelbſt jeine Freiſprechung beantragte, welche auch, nachdem die 
een das Nichtſchuldig ausgeſprochen hatten, durch den Gerichtshof 
erfolgte. 

. — Der Kurſus für Aspiranten des Schulfaches, welcher, wie bereits 
einmal in dieſen Blättern berichtet worden, in Rawicz unter Leitung des 
Lebrers Herrn Hipauf abgehalten werden ſoll, wird im Laufe des Oktober 
ſeinen Anfang nebmen. Dieſer zn bat für die Aſpiranten den großen 
Vortheil, daß er in einem Jabre abjolvirt werden kann und daß die Betbeilie 
gung an demſelben jungen über 18 Jahr alten Leuten ſebr gern geſtattet wird, 
falls fie die bei der Aufnahme erforderlichen Kenntniſſe besitzen, elbſt wenn 
ſie vorher nicht in einer Präparanden - Anitalt geweſen find. So manch 
junge Mann der bezeichneten Altersſtufe, der in Betreff feiner Zukunft nolb⸗ 
und bülflos daſtebt, würde ſich vielleicht dem Schulfache mit dem beiten Ex⸗ 
folge zuwenden, wenn ibn Jemand auf die ſich bier wieder darbietende 
günstige Gelegenheit aufmerkſam machte. Die Mittelklaſſen der Gymnaſien 
und Nealſchule wären ſehr oft gewiß beſſer beratben, wenn die Schüler, welche 
dieſe Anſtalten doch nicht gu abſolviren gedenken, bei Zeiten auf das Zweck⸗ 
mäßige einer anderweiten Eutſcheidung aufmerkſam gemacht würden. Nächſt⸗ 
dem iſt die Zahl der Anwürter im N g. Schreibfache faft t in Ar 
licher Weiſe vertreten. Wie viele der letzteren könnten im Schulfache in kur ⸗ 
zer de die nüglichite Verwendung finden, während ſie im kleinen Büreau⸗ 
dienſt der kümmerlichſten Zukunft entgegengeben. Gewiß nehmen die Herren 
Paſtoren und Superintendenten von dieſen Zeilen EN. auch 


eugniſſe ſeines Seelſorgers zur 


junge Leute der bezeichneten Kategorie auf den ꝛc. Kurſus aufmerkſam zu 
machen und ihre Aufnahme zu bevorworten. Man möge über das Einkom⸗ 
men der Schulſtellen ſagen, was man will, To ſtebt doch außer allem. Zweifel, 
daß die ökonomiſchen Verbältniſſe der Lebrer unſerer Provinz im Allgemeinen 
nur erfreulich ſind. Ref. kennt z. B. einen Lebrer, der 11 er hat, davon 
bereits 3 Söhne unter fremden Leuten, die ihn jäbrlich mindeſtens 100 Thlr. 
toften, Er iſt Niemand etwas ſchuldig, erhält ſeinen Hausſtand in beſter 
Ordnung, ohne Privatvermögen au befigen u. few. Ein anderer junger 
Mann, der erſt einige Jahre im Amte iſt, ſorgt für ſüngere Geſchwiſter, 
ſchafft ſich reichlich Bücher, Inſtrumente lr alte Schulden ab x. Wel⸗ 
cher Arzt, Kreisrichter, Gymnnafiallehrer Offizier 6 e Gleiche jo bald 
tbun? Beide find frellich Puſterwirthe, aber ſie bebe. Iman auch im 
Lebrerſtande ſelbſt bei großen Verpflichtungen ein el . Surchkommen 
chon noch zu ermöglichen vermag. N 

— [Diſtrikts⸗Baumſchulen.] Von den alljährlich im übjabr 
ausgeführten Baumpflanzungen. auf den öffentlichen Wegen gebt in der 
Regel immer nur ein kleiner Theil fort, weil meiſtens eben nur unbewurzelte 
Vaumſtüicke oder Aeſte gepflanſt werden und nicht bewurzelte Stämmchen, 
oder auch die Pflanzungen häufig erſt in vorgerückter Jabreszeit gemacht 
werden. Sollte es denn abſolut unmöglich fein, Diſtrikts⸗ Baumſchulen her⸗ 
zustellen, um den jedesmaligen Bedarf an bewurzelten Stämmen jeder Zeit 
zur Hand zu baben ? So lange auf die allgemeine Anlage folder Baym- 
ſchulen nicht allen Ernſtes gedrungen wird, jo lange bringen wir es mit un ⸗ 
fern Pflanzungen an den Wegen zu nichts echtem, 5 

— Die Bernhardinerkirche iſt in ihrem Abputz bis auf eine Seite, 
und ſiebt nun recht freundlich aus; be 


hellen Farbe recht jugendlich in die Welt binaus. A 
Habe, ke Don 8 i 7 der Hand hält, 

abne, welche die über dem Hauptportal ſtebende Figur in nd hält, 
hätte nicht ſo grell roth Beine fallen 5 ſtörk den Eindruck. — Hofe 
fentlich werden die an die Kirche ſtoßenden Gebäude, in denen jegt ein Kon⸗ 
dit eingerichtet iſt, auch noch abaepußt werden ſo daß dann die Oſtfeite des 
Vernbardinerplages ein wirklich freundliches Enſemble bieten wird. — Die 
Kirche und das Vordergebäude der Anftalt der grauen Schweſtern ſollen, wie 


man bört, im künftigen Jabre auch neu abgeputzt werden, wodurch der Platz 
ſehr gewinnen wird. n 
Zum Beſten der Kleinkinderbewabranſtalt!] beabfichtigt 


* Kapellmeiſter Radeck mit feiner Kapelle morgen im? olksgarten ein 


onzert zu veranſtalten. Im Intereſſe des wobltbatigen Zweckes empfeblen 
wir dieſes Konzert, das bei der Tüchtigkeit der Kapelle manchen Genuß ge⸗ 
wäbren wird, der Gunſt unſeres Publikums. Bei dem günſtigen Wetter ift 
ein zahlreicher Beſuch auch wohl vorauszuſehen. a 
[Üeberfabren.] Ein alter Bauer, der beute morgen ein fettes 
Schwein in die Stadt brachte, batte das Unglück, ſammt ſeinem Thiere in 
der Breitenftraße unter einen mit Kiſten beladenen Wagen zu kommen, wo⸗ 
bei ihm ein Wagenrad über die eine Schulter ging und ihn wohl bart beſchä⸗ 
digt haben muß, denn er klagte über furchtbare Schmerzen in der Schulter. 


k But, 1. Oktbr. [Feuer.] Vorgeſtern Abend 8 ½ Uhr brach in 
einem zu dem Haufe Nr. 122 in der Neustädter Sraße gebörigen Stalle 
Feuer aus und es brannte derſelbe alsbald total nieder. Die ca. 30 Schritt 
dabinter befindliche hölzerne, mit Spließen gedeckte St. Adalbert⸗Kirche war 
in der größten Gefahr, da der ziemlich beftige Wind die brennenden Stroh⸗ 

choben dahin übertrug ungeachtet der dazwiſchen befindlichen Pappeln. Nur 
urch raſches und umſichtiges Einſchreiten der Feuerwehr wurde die Kirche 
. und es entſtand nur ein geringer Schaden an einer Seite des Daches. 
n auswärtigen Spritzen waren die der Gutsherrſchaften zu Niegolewo und 
Wyſocſka wirkſam. Als Entſtehungsurſache dieſes Brandes wird Fahrläſ⸗ 
ſigkeit vermuthet und es iſt deshalb die Unterſuchung eingeleitet. 


Feſt⸗Vorſtellung 
zu Ehren des Herrn General v. Steinmetz. 
Freiſchütz. Oper v. K. M. v. Weber. 

Gewöhnlich bildet ſich nach dem Erfolge, welchen eine erſte 
Opernaufführung hat, ein feſtſtehendes Urtheil, und es wird darnach ein 
Maßſtab angelegt, der längere Zeit Geltung hat; dies geſchieht aber 
meiſtens mit Unrecht, die Eröffnung der Oper kann nicht Alles entſchei⸗ 
den, einmal kann auch der geübteſte Hörer durch die momentane 
Disposition der Dariteller verleitet werden, oberflächlich, einſeitig, wo 
nicht gar irrig zu urtheilen, außerdem aber durchkreuzen ſich die Meinun⸗ 
gen natürlicherweiſe noch vielfach und erſt mit der Entwickelung und ru⸗ 
higen Vergleichung kann der richtige Standpunkt hervortreten, den eine 
ſolche Kunſtinſtitution einnimmt. Von dieſer Anſicht ausgehend, ſei es 
der Kritik erlaubt, heute ein Urtheil über die erſte Opernaufführung ab⸗ 
zugeben, an das ſich allerdings von vornherein die Hoffnung ſchließt, daß 
die Entwicklung unſerer Oper in dieſer Saiſon ſich aufſchwingen und das 
Niveau des handwerksmäßigen Trödelmarltes überſchreiten möge. 

Ueber den Freiſchütz Webers, dieſes herrliche, deutſche Werk, welches 
in feiner föftlichen Einfachheit und idealen Schöne das blendende Katzen⸗ 
gold Verdi's u. ſ. w., an welchem wir uns im vorigen Jahre genügend 
beſpiegeln konnten, ewig überragen wird, das auch nicht den betäubenden 
Duft eines Manzanillobaums um ſich verbreitet — etwas Erläuterndes 
ſagen zu wollen, hieße Eulen nach Athen tragen. 

Fräulein Holland, unſre Primadonna im Koloraturgeſange, hatte 
in der Parthie Aennchens eine ihr durchaus zuſagende Aufgabe, welche ſie 
mit eben ſo viel dramatiſchem Talent, wie muſikaliſcher Sorgfalt behan⸗ 
delte. Dieſe Dame iſt hieſigen Theaterfreunden durch ihr früheres De⸗ 
but noch in gutem Gedenken, und die Vorzüge, welche die Sängerin be⸗ 


ſitzt, ſind es wohl werth, daß wir ihr Auftreten mit Freuden begrüßen. 


Was wir zunächit hervorheben, iſt der wohlthuende Geſammteindruck, 
welchen die Künſtlerin als darſtellende Schauſpielerin und als Sängerin 
zugleich hervorruft; die innige Einheit zwiſchen Spiel und Geſang zeigt, 
daß eine wahrhafte Verkörperung des muſilaliſchen Empfindens den 
leitenden Impuls ausmacht. Die Kraft, das, was ſie ſingt, bis ins ge⸗ 
ringſte Detail hinein, aus ſich heraus zu beleben, ohne zu fremdartigen 
mechaniſchen Mitteln zu greifen, welche man von minder gebildeten, weni⸗ 
ger ſeeliſch begabten Künſtlernaturen ſo häufig anwenden hört, iſt ein 
Geheimniß der Künſtlerwelt, das immer ſeine magiſche Wirkung ausüben 
wird. So hoch wir in dieſer Beziehung. Frl. Holland ftellen, dürfen wir 
uns andrerſeits nicht verſchweigen, daß das Stimm⸗Material ſelbſt 
doch wohl hinter dieſen hohen Vorzügen einigermaßen zurückzubleiben 
ſcheint. So kommt es uns vor, als läge hie und da ein leichter Schleier 


Bekanntmachung. 
Vom 1. Oktober c. ab tritt für den Schle · 
ſiſch-Süchſiſchen Berbands⸗Güter⸗Verkebr in 
Stelle des Tarifs und Reglements vom 1 
Juni 1863 ein neuer Tarif und ein neues Re 
lement in Kraft, nach welchem 2 den 
tationen Dresden und Leipzig einerſeits 
und den nachſtebend bezeichneten dieſſeitigen 
Stationen andererſeits: N 
OSswiecim (vom Tage der Wiederin⸗ 
betriebſetzung der Strecke Neuberun⸗ 
Sswiecim), Myslowitz, Kattowitz, 
Morgenroth, Gleiwitz, Coſel Op⸗ 
peln, Brieg, Nawiez, Liſſa und Poſen 
direkte Expedition von F nandeg ſtattfindet. 
Druck Exemplare des neuen Tarifs und 
Reglements find zum Preiſe von 2 Sgr. bei 
den Stationskaſſen auf den genannten Statio ; 
nen und in Breslau . zu haben. 
Breslau, den 30. September 1866. 


Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Handelsregiſter. 


Die in unſerm Firmenregiſter unt 
174. eingetragene Fine Jacob Nadz 
aki zu Poſen iſt durch den Tod des Inbabers 
derſelben, Kaufmann Jacob Nadziejewski 
u erloſchen un 
gelöſcht. 

Poſen, den 28. September 1866. 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


4 bis 6000 Thaler. 


Meinen geebrten Mandanten zeige Wunſch gegen 

ich an, daß ich meine Geſchäfte wieder 

übernommen babe. ug 

Wongrowitz, den 27. Sept. 1866. 
Enzenbaum, 


Rechtsanwalt und Notar, 


Ein Gut in der Provinz Poſen, / M 
von der Stadt und dem Babnbofe bart an der 
Cbauſſee belegen, mit guten Gebäuden und 
vollſtändigem Inventar, iſt Familien ⸗Verbält⸗ 
niſſe balber zu verkaufen. Areal 426 Morg. 
a „Wieſen 46 M. Preis 24,000 
fr, Näheres erfährt man unter der Adreſſe: 
B. 3, franco Schneidemühl, poste restante. 


| 


fort übernommen werden. — Dielm 
d im Regifter heute] Pachtbedingungen find beim Sefres]| 
tair der Schügen-KompagnieenHerrn]| Aus dem Feldzug ich bi 
Felix, Stettin, Mönchenſtraße 21., nn errſchaften und Bauherren, mich mit 
einzuſehen, auch werden dieſelben auf 
Vergütigung der Ko⸗ 
ſelbſtſpialien eingeſandt. Hierauf Reflek⸗ 
tirende wollen ihre Offerten unter Straße Nr. 3. 
der Bezeichnung „Schützenhauspach⸗ 
tung“ möglichſt bald an den Sekre— 
eile tair Herrn Felix einreichen. 

Stettin, den 11. September 1866. 


Die Vorſteher der Schützen- 
Kompagnieen. 


4 


auf der im Allgemeinen untadelhaften Tonfärbung; wir erinnern an die 
Stelle: „Sollten je ſich Blicke finden“ u. ſ. w. Auch ſcheint es, als 


entbehrte das mittlere Regiſter h — e mehr oder minder der friſchen 
Klangfarbe, des hinreißenden Timbres, welche nicht allein die Kunſtſtufe 
bewundern laſſen, ſondern welche die Herzen öffnen. Gehen wir zu 
Einzelheiten über, ſo läßt ſich faſt nur höchſt Auerkennendes berichten. 
Die Arie: „Kommt ein ſchlanker Burſch“ war namentlich in der letzten 
Hälfte eine höchſt gelungene Leiſtung; die Höhe der Stimme bis a war 
klar und voll, das ganze Material bot die vollkommenſte Reinheit der 
Intonation, die ſtrengſte Korrektheit im Vortrage, Deutlichkeit und Klar⸗ 
heit der Ausſprache, ſo daß ſich kaum etwas finden läßt, dem wir nicht Bei⸗ 
fall zollen müſſen. Was wir außerdem als ganz beſonders glücklich hervor 
heben, iſt die Freiheit der Kunſt, welche ſich die Sängerin, der Unnatur 
der ſogenannten Manieren gegenüber, bewahrt hat. Ebenſo zeigte ſich Ann⸗ 
chen in dem Schlußterzett des zweiten Aktes: „Der wilde Jäger“. Von 
außerordentlicher Wirkung war die Stelle: „Willſt du den Himmel ob⸗ 
ſerviren“. (b dur.) Die Romanze des letzten Aktes: „Einſt träumte 
meine ſelige Baſe“, dürfen wir getroſt als ein Meiſterſtück dramatiſcher 
Darſtellung hinſtellen, die Ausführung der recitativartigen Liedform kann 
nur einer ſo routinirten Sängerin in gleicher Weiſe gelingen. Nehmen 
wir hinzu, daß die Koloraturen höchſt ſauber und präcis, ohne Anſtren⸗ 
gung ausgeführt worden, fo können wir leicht darüber hinwegſehen, daß 
der Stimme das friſche Grün des erſten Jugendzaubers hier und da 
entſchwunden iſt. Vielleicht iſt es ſogar der Kritik vergönnt, nach den 
nächſten Vorſtellungen an die Bruſt zu ſchlagen, und in Beziehung auf 
dieſes letzte Bekenutniß zu ſprechen: „Gott ſei mir Sünder gnädig.“ 
Die Partie Agathens war durch Fräul. Hirſchberg, unſre dra⸗ 
matiſche Sängerin, vertreten. Dieſe jugendliche Erſcheinung, welche 
wohl erſt ſeit jüngſter Zeit der Bühne angehört, trat nicht ohne Erfolg 
auf. Faſſen wir ihre Stimmmittel ins Auge, jo begegnen wir einer wohl ⸗ 
thuenden, anmuthigen Friſche; die untern, zwar nicht ſtarlen, und die 
mittleren vollen kräftigen Regiſter beſitzen einen Wohllaut und einen ſee⸗ 
liſchen Gehalt, welche das Gemüth des Hörers nicht nur zu erregen ver⸗ 
mögen, ſondern welche es auch, wie es beim Publikum ſichtbar war, zu 
der Sängerin hinziehen; die Leiſtungen Fräulein Hirſchbergs wur⸗ 
den deshalb auch mit Beifall aufgenommen. Die hohen Stimm⸗ 
regiſter find nicht frei von einer gewiſſen Schärfe, man könnte ſagen 
kryſtallnen Sprödigkeit, welche das angenehme Kolorit, das wir den un⸗ 
tern und mittleren Tönen zuſprechen, empfindlich vermiſſen laſſen. Wir 
glauben wohl, daß ſich durch aufmerkſame Behandlung jener Töne dieſer 
Mangel beſeitigen ließe. Es ſei an die Stelle in dem Terzett: „Mir 
iſt jo bang“ oder in der Arie: „Er iſt's, er iſt's“, erinnert. Den Pro⸗ 
birſtein des Ganzen bot die große Arie: „Nie nahte mir der Schlum⸗ 


mer“, jener koſtbare Edelſtein Webers, welcher in feinem überirdiſchen 
Glanze unübertroffen daſteht. Es wäre mehr als ungerecht, wollten wir 


hier von vorn herein den höchſten Maßſtab künſtleriſcher Vollendung an- 
legen. Einzelnes dürfen wir ohne Rückhalt als durchaus künſtleriſch werth⸗ 
voll hinſtellen. Von herrlicher Wirkung waren die Stellen: „Welch ſchöne 
Nacht“ und „O füße Hoffnung“, namentlich hervorgerufen durch das 
ausdrucksvolle crescendo auf fis, und die Entwicklung des gis bei 
„Himmel ein des Dankes“. — Die Verwendung des Athems, Ausſprache, 
die Transparenz der e den verſchiedenen Stimmlagen, dies 
Alles ſind Vorzüge, wel te Schule der Sängerin anzeigen, und 
welche wir neben dem duftigen Jugendhauche nicht hoch genug zu ſchätzen 
wiſſen, aber es bleibt bis zum Vollkommenen doch noch ein 
weiter Weg. — Die Charakteriſtik der Rolle liegt noch nicht klar oben 
auf, es herrſcht eine gewiſſe Kühle des Vortrages (z. B., Doch wie, trägt 
u. f. f.“), die Tiefe und Leidenſchaft repräſentiren noch nicht die rührende 
Innerlichkeit, und man muß die Ausführung eher konzertmüßig, als dra⸗ 
matiſch empfunden nennen. Doch das darf zunächſt kein Vorwurf ſein, 
die Ueberwindung der jugendlichen Schüchternheit nahm die Sängerin 
ſichtlich noch zu ſehr hemmend in Anſpruch, als daß ſie frei heraus ihre 
Schwingen hätte löſen können. Wenn wir eine nicht anerkennende Be, 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichten. 
Gaſthof⸗ und Brauerei⸗Verkauf. 


aden 5 der . u e 
iſenbahn gelegenen Kreisſtadt iſt eine alte perkzufli f 
Gaſtwirtbſchaft nebſt frequenter Brauerei mit verfäuflicher Güter erbittet ſich 
pollſtändigem Inventar und Ernte zu verfau- 
en. Gebäude und Keller geräumig, maſſiv 
und theils ganz neu. Schönen Garten, 30 More 
gen Gerſtenboden in beſter Kultur, worauf 
auch Hopfenbau im Betriebe. A 
1 Auch ein ländliches Gut 
wird als Zablung oder in Tauſch angenommen. 
Selbſtreflektanten wollen ihre Adreſſen sub 
. PR. Wreſchen poste restante abgeben. 


Verpachtung. 
Das zu Stettin mitten in der 
Stadt belegene, höchſt komfortableſümſtänden entweder bald oder auch ſpäter er: 
eingerichtete Schützenhaus, aus 3 
großen eleganten Sälen, 24 Zim⸗ſan die Expedition der Voſſiſchen Ztg.“ wenden. 
mern und 3½ Morgen großem Gar-] Meine Privatſchule habe ih nach St. 
ten nebſt Kegelbahn beſtehend, ſoll[ Martin Nr. 80. verlegt. 
er Nr.[ogleich anderweitig auf ſechs Jahre 
iejew- verpachtet und kann auf Wunſch ſo⸗ Vormittags von 9 12 Ubr und Nachmittage 


L 
verſch. Größe we * a Dan tauf nach, 


Gegen 300 Morgen Wald, Fichte und 


Birke, 25 bis 30 Jahr alt, iſt zu verlau⸗ 
fen. Näheres in der Expedition dieſer Ztg. 


ur Beachtung! i 
Eine ſeit einer Reihe von Jahren in dem 
frequenteſten Stadttbeile Berlins beftebende|g 
2 Fleiſch- und Fleiſchwaaren⸗Handlung 2 
mit einem jäbrlichen Umſatz von circa 50,000 
Thlr. fol, Familienverhältniſſe halber, ſofort 
verkauft werden. Die Uebergabe kann nach 


Anzahlung 


folgen. Nur Selbſtkäufer mögen ſich gefälligft 10 


0 
Behufs näherer Auskunft unter Chiffre 4. 22. 


Meine Privatſchule habe ich nach St. 
Swulender ( che WR ORDER  (oBre 

ulkinder (Knaben un en) finde 
Montag den 8. und Dienſtag den 9. d. Mts. 


von 2—4 Ubr ſtatt. Der Unterricht beginnt WweR 
ittwoch den 10. d. M. 
Rogatii, Dirigent der Anſtalt. 


e zurückgekehrt, bitte ich die 


erneren Aufträgen beebren zu wollen, da ich 
auch künftigbin nicht verabſaumen werde, gute 
und ceelle Arbeit zu liefern. Indem ich um 
geneigtes Wohlwollen bitte, zeichne ich ach⸗ 
tungsvoll E. esche, Maler, Neue 


Am 8. Oktober c. eröffne ich im Hauſe der 
verwittweten Frau Braminska zu Grätz 


eine Reſtauration, verbun⸗ 
den mit einer Wein⸗ und 
Eigarrenhaudlung, und erlaube 


ich mir mein Unternehmen dem Wohlwollen 
eines geebrten Publikums hiermit zu empfehlen. 


J. v. Gostomski. 


Die Lungenſchwindſucht 
wird naturgemäß, obne jede innerlicheſausgefübrt. 
Medizin geheilt. 


R Sommer, Schifferſtr. 13 stante Stuttgart (franco). 
* 13. — — en 


Die Preisverzeichniſſe über in⸗ und ausländische Wald., Obft- und ELLE 
Bäume, fo wie 
den auf beſonderes Erſuchen gratis und franko verſandt. 


triſchmelkende Ne brucher Kühe neb 
Kälbern nach Poſen BERNER 


Eichborns Hötel, Sapiehaplatz 5. 
Auf dem Dom. Wi- 
toslaw, 1 Stunde vomſpird 
Bahnhof Alt⸗Boyen, ſtehenſten, 
13 Maſtochſen zum Verkauf. Klaſter 
Um mein Ben 


Möbel: und Spiegel: 


ſauber zu erhalten, habe ich die darin befindlichen dunkel geworb⸗ 
nen Möbel ausrangirt und ſtelle ſolche zum billigen Verkauf. 


Nohr⸗Verkauf. 

Mauer⸗Rohr, per Schock 3 Thlr. ſin dieſem Aab 
franko Poſen, offerirt Dominium Sie 
Zbechy per Kriewen. 


ri 


merkung zu machen haben, fo ift es die, daß in Bezug auf die Jrtonule, 
in Zukunft eine recht große Vorſicht nöthig ſein wird, denn nicht ne 
der großen Arie, ſondern auch in dem Terzett, auch noch im 4. Alt icht 
in dieſer Beziehung eine recht zarte, tadelloſe Produktion durchaus u. 
vorhanden. Freilich müſſen wir auch konſtatiren, daß das Or 0 n 
namentlich in der Arie: „Nie nahte mir“ ſchwere Sünden beging, ag 
der Sängerin den Vortrag ſehr erſchwerten. Der Anfang von: " 
meine Pulſe ſchlagen“ war prächtig, leider war der Fortgang: . ge 
ich das zu hoffen“ verfehlt, der allerdings nicht leichte Einſatz auf als at 
lang indeſſen nicht, weil die Synkopen des Orcheſters jo wenig Prag" 
auftraten, daß es eine Unmöglichkeit geweſen wäre, ſicher zu bleibe 
Wir vermögen nach Hören einer einzigen Rolle ebenſowenig hier“ 
bei Fräulein Holland ein erſchöpfendes Urtheil abzugeben, abe he 
freuen uns jedenfalls zwei bedeutende Kräfte an unſerer Oper beh 
zu können. pe 
Man mag es verzeihen, daß die Recenſion eigentlich nur unsere 
den Sängerinnen und den 2. und 4. Akt ins Auge faßt, der Grund * 
ſehr nahe. Ueber den erſten und letzten Akt können wir eine Kritit 
ausüben, weil uns Herr Keller als Kaspar unbeſchreiblich erſchen a 
die kleine Rolle des Baritoniſten uns nicht berechtigt, ein gültiges „ 
zu fällen, weil die Chöre nicht beſſer geworden ſind und weil endlich Mu, 
Herr Handrich als zweiter Tenor und Herr Schön als Eremit volle. 
friedenheit verdienen. . 
Ueber das Orcheſter nächſtens. 


Angetommene Fremde. 


N bein Frau v. Polezynska aus Salge⸗ 
Lehrer Tulewier aus Wroblewo, Reg. Rath v. Salkowski aus Boh 
berg, Gymnaſtal-Lebrer Dr. Trawinski aus Krotoſchin, Paſtot 

n aus Me. i 


tenbauer aus Kuttlau. 
HERWIG'S HOTEL DA ROME. Die Kaufleute Leberman 
Maußner aus Solingen, Lung aus Ludwigsburg, Höſtexen aug eich 
a 28 5 m aus ne allo, 
5 i aus Oſtrowo, Ober⸗Kontroleur Kochinski aus Strza ut 
STERN’S HOTEL DE L'EUROPE. Die Rittergutsbeſiter v. Koczorowskt a 
Inowraclaw, v. Kurnatowski nebſt Frau aus Duſin und v. 
aus Pleſchen, Stabsarzt Dr. Seydeler aus Poſen, Abbe v- 0 und 
ski aus Pakosc, Schauſpieler v. Sorar nebit Frau aus Stralſn 
gu ne — ＋ N D 1 räul. Riemann f 
uhrau, die Kaufleute Moll und Weiß aus Liſſa. ö 
MYLIUS' HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Glaſer aus Leipzig, Muc 
aus Burg, Trappenberg aus Berlin, Wacke aus Waldenburg, 
winski aus Obornik, Oberſchulz aus Stettin, Michgelis aus 6 5 
furt a, O. und Lürjes aus Neuß, Hauptmann v. Caspary Keb 
ſen, Apotheker Long aus Glogau, die Sänger Hildebrandt, Brun 
und Fabrikant Rübe aus Berlin, Regier. Referendar v. Willa 
aus Markowitz, e v. Stos aus Frauſtadt, die 
richter Krug und Böhme aus Rogaſen. f 
HOTEL DE BERLIN. Die Nittergutsbefiger v. Koſzutski aus Mobil, 
und Gebr. Dembinski aus Nujec, Gutsbefiger Klug aus Rab 
die Premierlieutenants v. Schmetto aus Nabowice und Kandlaſ | 
Krotoſchin, Lieutenant v. Cardinal und Nentierin Fräul. Brig gel 
Breslau, die Landwirthe Heyn aus Owieczki, Morgenſtern aus 
nik und p. Open aus Ludom. Mar“ 
BAZAR, Die Gutsbeſitzer Graf Skarbek aus Bialez, Koſzutski aus % 
gowo, Kierski aus Schubin, Gajewski aus Wollſtein und Bron 
ski aus Cblaſtowo, Fürſt Sulkowski jun. aus Reiſen und Rade 
aus Wargowo, Lempicki aus Jurkowo, Frau Pruſzak aus Pag 
Graf Botulicki aus gr. Jeziory und Graf Mielzynski aus Cbob g 
Stablewski aus 3 Richter Potworowski aus Wreſchen, * 
ter Broeckere aus Slawoſzewo, Rendant Koczwara aus Kempel 
SERLIG’S GASTUOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Kaufleute Glaß, Wo 
Cohn und Speyer aus Grätz, die Defonomie-Inipeftoren Kae, 
Ai aus Görlitz und Jſenburg aus Alt⸗Boyen, Lebrer Gebbar ia | 
Thorn, die Wachtmeifter Fobl aus Lauban und Dewerny aus O 
einjähriger Freiwilliger Meier aus Rawicz. 
STERNE. Künſtler Hayaſter aus Königsberg. 


| DREI 


Der Gartenkunſt entſprechende Pläne | 
Anlagen werden auf Verlangen na fi 
Gefällige Offerten wer 


Adreſſe: U. 55. poste re- beten: . I. poste restante Pinne. 


Baumschule a 
Grabowiec bei Samter. 


Zier und Ooſt⸗Straucher und Stauden⸗Gewächſe ꝛc. wer 


Paul Ztoeiger, | 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 


Dlumenzwiebell 
echte Haarlemer und Berliner 

empfiehlt die Kunſt⸗ und Handelsgärin 
Heinrich Meyer 
Poſen, Königsſtraße 158. | 


Billiges Brennholz, 


Auf dem letzten Holſplete, Graben Kir 
wegen gänzlicher Aufgabe des Get in 
ſtarkes Kloben- und Knüppelbolz aller 


di zn 
8 r. We 


Lager 


Sonntag 
den 7. Oktober 


mit dem ! 


Nachmit 
tagszuge 
bringe ich 


J. Hlakow, 


f 
S. J. Mendelsohn. 


Weintrauben 
re ſehr Schön und 280 Wi 


das d zu 2 Sgr., auser 
8 Frostin® 


gr. b 


